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+ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag miktags. 
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Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Speechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.50—3.30. 


Nund um die Berfaſſungsreform 


Umgehung der nolwendigen qualifizierten Mehrheit durch ſog. Verfaſſungstheſen. 


Die oppoſitionelle polniſche Preſſe bezweifelt 
die halb mtliche Verlautbarung, nach der die Parlamen⸗ 
tarier des Regierungsblocks ſich auf das Verfaſſungs⸗ 
pr ;jett des Oberſten Slawek geeinigt haben ſollen. Die 
Fetionaldemokratiſche Preſſe behauptet, daß nach wie vor 
wie Wilnaer Konſerpativen und die induſtriellen Kreiſe im 
Regierungsblock beſonders dem Senatswahlplan des Ober⸗ 
ſten Slawek den entſchiedenſten Widerſtand entgegenſetzen. 
Die Blätter verweiſen auch darauf, daß weder der Mini⸗ 
ſterpräſident noch der Juſtizminiſter den Reviſionsentwurf 
bisher mit ihrer Unterſchrift verſehen haben, obwohl der 
Miniſterpräſident ſogleich nach ſeinem Amtsantritt erklärt 
hat, daß er eine der wichtigſten Aufgaben des Parlaments 
in der Durchführung der Verfaſſungsreviſion erblicken 
würde. Die nationaldemokratiſche Preſſe vermutet, daß 
die Langſamkeit, mit der die Verwirklichung dieſes Pro⸗ 


jektes betrieben wird, darauf zurückzuführen iſt, daß das 
Projekt die Zuſtimmung des Marſchall Pilſudſki noch nicht 
erhalten hat. Der Marſchall ſoll ſich ſeine Entſcheidung 
noch immer vorbehalten haben. Nach aus den Kreiſen des 
Regierungsblocks ſtammenden Gerüchten ſollen die parla⸗ 
mentariſchen Führer des Blockes auf einen Ausweg verfal⸗ 
len ſein, der es ihnen ermöglichen würde, ihr neues Ver⸗ 
faſſungsprojekt auch ohne die in der Verſaſſnug vorge⸗ 
ſchriebene Zweidrittel⸗Mehrheit zu verabschieden. Und 
zwar ſei beabſichtigt, die wichtigſten Aenderungen der ö.s⸗ 
herigen Verfaſſung nicht als ſolche, ſondern als „grund⸗ 
ſätzliche Theſe“ für eine Verfaſſungsänderung mit der ein⸗ 
fachen Mehrheit des Regierungsblocks beſchließen zu laſſen 
und dann das Parlament einfach aufzulöſen, und im 
Sinne dieſer Theſe die Verfaſſungsreviſion durchzuführen 
und Neuwahlen zu veranſtalten. 


Verbot gegen Jaſchiſten. 


Die rumänſſche „Eiſerne Garde“ au gelöst. 


Bukareſt, 9. Dezember. Die unter dem Namen 
„Eiſerne Garde“ bekannte rumäniſche faſchiſtiſche Organi⸗ 
ſation wurde heute abend durch Beſchluß des Miniſterrats 
aufgelöſt. Die Verſammlungslokale werden geſchloſſen, die 
Archive beschlagnahmt, das Tragen von Abzeichen, Unifor⸗ 
men und Fahnen wird unterſagt. Ebenſo werden Kund⸗ 
gebungen und Aufzüge von Perſonen, die die gleichen po⸗ 
litiſchen Ziele verfolgen wie die aufgelöſte Organiſation, 
ſtreng verboten. Die von der „Eiſernen Garde“ im Hin⸗ 
blick auf die am 20. Dezember beginnenden Wahlen zur 
geſetzgebenden Verſammlung aufgeſtellten Kandidatenliſten 
werden für null und nichtig erklärt. 

Der Beſchluß des Miniſterrats wird mit der Notwen⸗ 
digkeit begründet, die öffentliche Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten, weil die „Eiſerne Garde“ eine Abänderung der 
gesetzlichen Ordnung auf revolutionärem Wege beabſichrige 
und die Einſetzung einer Regierung erſtrebe, die zu der von 
der Verfaſſung und dem Friedensvertrag errichteten ſo⸗ 
zialen und politiſchen Ordnung im Gegenſatz ſtehe. Zur 
Erreichung dieſes Zieles ſollten die Mittel des Terrors 
und der Gewalttat dienen. 


Die Nazis in Siebenbürgen. 
Wieder ein „Kuhhandel“ mit der Regierung. 


In Rumänien iſt zwiſchen der Regierung und der 
deutſchen Parlamentspartei ein Wahlkartell abgeſchloſſen 
worden, auf Grund deſſen die Deutſchen ihre bisherigen 
Mandate behalten. In einer von der Deutſchen Partei 
veröffentlichten Erklärung heißt es, daß dafür 

die Verpflichtung übernommen werden müßte, die 
Jugendorganiſationen der Kontrolle der Partei und 
der Kirche zu unterſtellen, alle an den Nationalſozia⸗ 
lismus erinnernden Bezeichnungen, wie Landesführer, 
Gauführer uſw., umzuändern und ein Uniformverbot 
zu erlaſſen. Auf der Liſte darf kein einziges Mitglied 
der nationalſozialiſtiſchen Partei Rumäniens kandi⸗ 
dieren. 
* 


Noch vor kurzem kündigten reichsdeutſche Blätter und 
nach ihnen gleichgeſchaltete deutſche Auslandszeitungen 
(ſiehe „Freie Preſſe“) den „großen Fortſchritt“ der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung innerhalb des Deutſchtums 
Rumäniens an, was zum Austritt des Deutſchtumsführers 
Branſch aus dem deutſchen Volksrat führte. Man gründete 
EA, Arbeitslager und ähnlichen Schwindel nach Hitlers 
Muſter, ohne zu merken, daß man ſich in einem fremden 
Staat befindet. Die rumäniſche Regierung ſah dieſer na- 
tionalſozialiſtiſchen Spielerei zu, und als an Stelle Vajda 
Wojwod die Liberalen ans Ruder kamen, kündigten fie an, 
daß man mit dieſen deutſchen Chauviniſten Schluß machen 


— . 


werde. Man wollte aber die Mandate im Parlament gern 
erhalten — früher gingen die deutſchen Wähler immer mit 
der Regierung zuſammen —, und ſo haben diejenigen, die 
noch geſtern den Nationalſozialismus als kommende Be⸗ 
wegung in Rumänien verkündeten, nun die Selbſtauf⸗ 
löſung beſchloſſen und auf ihre „Führer“ verzichtet. Das 
iſt der Erfolg der deutſchen Nazibewegung in Rumänien. 
Aber von dieſer Niederlage ſchweigen die reichsdeutſche 
Preſſe und auch die ſogenannten „loyalen“ deutſchen Aus⸗ 
landsblätter. 


Halenlreuzler⸗Partei in Eſtland verboten 


Tallin, 9. Dezember. Das eſtniſche Parlament 
beſchloß einſtimmig, bei neutralem Verhalten der Abgeord⸗ 
neten der nationalen Minderheit, die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung als eine verbotene zu betrachten. 

er Dautſche Klub und die nationalſozialiſtiſche Wo⸗ 
chenſchrift „Der Auſſtieg“ find geſchloſſen worden, trotzdem 
der erſt vor kurzem zum „Führer“ gewählte Rittmeiſter 
von Zur⸗Mühlen und der neugewählte Vorſtand der 
Deutſch⸗Baltiſchen Partei, die ſämtlich der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Ideologie huldigten, zurücktraten. 

Von Zur⸗Mühlen und das Vorſtandsmitglied Tur⸗ 
man find verhaftet worden, ein anderes Vorſtandsmitglied 
der Deutſch-Baltiſchen Partei, Dr. Heller, iſt nach Deutſch⸗ 
land geflüchtet. 

Das in die Hände der Polizei gelangte Material be⸗ 
weiſt, Blättermeldungen zufolge, daß die Mitglieder des 
Deutſchen Klubs und die ihm naheſtehenden Perſonen enge 
Beziehungen mit der nationalſozialiſtiſchen Partei unter⸗ 
haltenhaben. Außerdem ſei in Eſtland auch eine halblegale 
Abteilung der „Baltiſchen Brüderſchaft“ tätig geweſen. 


In Irland. 
Dublin, 9. Dezember. Nach dem Verbot der 
Blauhemden wurden am Sonnabend die Zentrale der Ver⸗ 
einigten Irlandpartei und das Gebäude des Jungirland⸗ 


verbandes in Dublin von der Polizei beſetzt. Die Partei⸗ 


druckereien wurden ſtillgeſegt. Der Landesſekretär der 
Blauhemden Kommandant Croning wurde am Sonnabend 
von der Landespolizei in Bundoran in der Graſſchaft Do⸗ 
negal, wo er ſich an dem Werbefeldzug der Blauhemden 
beteiligte, verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. 


In Belgien. 

Brüſſel, 9. Dezember. Die belgiſche Regierung 
kündet beſondere Maßnahmen gegen die Organiſation 
„Dinaſos“ an, die faſchiſtiſche Tendenzen verfolgt. Alle 
Inſtitutionen, die irgendwelche Beziehungen mit diefer 
Organiſation aufrechterhalten, ſollen der ſtaatlichen Hilfe 
verluſtig werden. 5 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellengengebot 
25 Prozent Rabatt. 


Oplara pocztowa ulszczona_ryczaltem 
Einzelnummer 25 Groſchen 


Polens. 


11. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


1000 Wah 'proteſte. 
120 Wahlproteſte aus einem Kreiſe. 

Die „Gazeta Warszawſka“ bringt eine intereſſante 
Aufſtellung über die Wahlen zu den Sammelgemeinde⸗ 
räten im Kreiſe Tſchenſtochau. In dieſem Kreiſe ſollen 
allein insgeſamt 120 Wahlproteſte eingereicht worden ſein. 

Das Regierungsblatt „Gazeta Polſka“ beziffert die 
Zahl der Proteſte gegen die Wahlen zu den Gemeinderäten 
in Kongreßpolen und den Oſtwojewodſchaften auf 1000. 


Stimmzettel im Handluch⸗Format. 


Das Thorner „Slowo Pomorfkie“ meldet, daß unter 
den Beamten in Tezew (Dirſchau) beſonders große 
Stimmzettel verteilt wurden. Sie hatten eine geradezu 
ungeheure Größe: 35 mal 24 Zentimeter! Außerdem war 
ihr Papier beſonders dick, ſo daß man leicht „unſichere 
Kantoniſten“ erkennen konnte. Dieſe Handtuchzettel ſind 
einem Wahlproteſt als Sachbeweiſe beigefügt worden. 


Rauſchuing kommt nach Warſchau. 


Danziger politiſche Kreiſe künden an, daß Senats 
präſident Dr. Rauſchning am Sonntag abends in War⸗ 
ſchau eintreffen wird. Der Beſuch wird nicht offiziellen 
Charakters ſein, jedoch wird Dr. Rauſchning mit Außen⸗ 
miniſter Beck, Handelsminiſter Zarzycki und Vizefinanz⸗ 
miniſter Kozlowſki zuſammenkommen, um Danzig⸗polniſche 
Fragen zu beſprechen. Auch geht in Danzig das Gerücht 
e n werde vom Marſchall Pilſudſki empfangen 
werden. 

Am Sonntag vormittags trifft in Warſchau der boll⸗ 
viſche Generalkommiſſar Dr. Papee ein. 


Finanzbeiräte an den polniſchen Botſchaften. 

Die Regierung hat beſchloſſen, an die Botſchaften in 
Waſhington, London und Paris Finanzbeiräte zu beſtellen. 
Für dieſe Poſten find die Herren Zoltowfki, Zbijewfki und 
11 vom Warſchauer Finanzminiſterium auserſehen 
worden. 


500 Studenten lönnen die Studien⸗ 
gebühren nicht bezahlen. 


Die Neueinſchreibungen für die wiedereröffnete Unz⸗ 
verſität in Warſchau ſind bereits abgeſchloſſen. Es haben 
ſich gegen 10 000 Perſonen als Hörer wieder einſchreiben 
laſſen. Da die Hochſchulleitung für die Formalität bei 
der Neueinſchreibung eine Gebühr von 2 Zloty erhob, jo 
hat ſich daraus die ſchöne Summe von 20 000 Zloty er⸗ 
geben. Die erſte Rate der Schulgebühren muß ſofort ent ⸗ 
richtet werden, wodurch viele Studenten in eine ſchwere 
Lage geraten ſind, da ſie nicht in der Lage ſind, dieſe Ge⸗ 
bühren zu bezahlen. Wie mitgeteilt wird, haben 500 Stu⸗ 
denten die Schulgebühren nicht entrichtet. Ihnen droht 
die Streichung von der Hörerliſte. 


Nuſſenauftrũge. 


Der Warſchauer Vertreter der Intereſſengemeinſchafl 
Kattowitzer Aktiengeſellſchaft, Vereinigte Königs» und 
Laurahütte AG, Konſul Brygiewicz, iſt wieder aus Mos⸗ 
kau zurückgekehrt, wo er die Verhandlungen mit der So⸗ 
wjetregierung über den von derſelben in Ausſicht geſtellten 
neuen Eiſenauftrag abgeſchloſſen hat. Nach der getroffe⸗ 
nen Vereinbarung erhält die Induſtrie einen Auftrag auf 
36 000 Tonnen Walzmaterial, lieferbar in den erſten drei 
Monaten des kommenden Jahres. Der Auftrag hat einen 
Wert von 10 Millionen Zloty. 


Neuer Notar in Lodz. 

Der Juſtizminiſter ernannte zuſätzlich den emeritier⸗ 
ten Vizeſtaatsanwalt beim Appellntionsgericht in Lublin 
Mandecki, der früher am Lodzer Bezirksgericht tätig war, 
zum Notar in Lodz. 

Es ſind vom Juſtizminiſter wiederum eine Reihe von 


Notaren in der Lodzer Wojewodſchaft abgeſetzt worden. 


an'? Ueberflüſſig zu jagen, 


Nach 
ſchiſtenrat beſchloſſen, daß Italjen aus dem Völkervund 
austreten werde, wenn „Verfaſſung, Funktienen und Ziele 
des Völkerbundes nicht in kürzeſter Zeit radikal reformiert 
werden“. 

Das iſt ein Beſchluß von größter Tragweite — von 
größter Tragweite für ganz Europa, auch für Oeſterreich. 


einem Referat Muſſolinis hat der Große Fa⸗ 


Erinnern wir uns des letzten Kriegsjahres! Hüben 
und drüben haben die Regierungen damals den blutenden 
Völkern verſprochen, dieſer Krieg werde der letzte ſein; aus 
dem Kriege müſſe eine internationale Rechts ordnung her⸗ 
vorgehen, die jeden Krieg in Zukunft unmöglich machen 
werde. Drüben verkündete Wilſon die Bildung einer 
„Geſellſchaft der Nationen“. Hüben forderte Czernin eine 
„Neue Weltordnung“. Das Reſultat dieſer Verſprechun⸗ 
gen war — der Völkerbund. 

Er iſt kein Bund der Völker, ſondern ein Bund der 
Regierungen. Er ſieht ſo aus wie die Regierungen, die ihn 
bilden und führen. Sind die einzelnen Staaten von kap'⸗ 
taliſtiſchen und imperialiſtiſchen Regierungen beherrſcht, ſo 
beherrſcht kapitaliſtiſche und imperialijtiiche Politik auch 
den Völkerbund. Und dennoch iſt es ein höchſt gefährliches 
Unternehmen, den Völkerbund in Gefahr zu bringen. 

Es ſind drei faſchiſtiſche Regierungen, deren Politik 
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wird ſchon feit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Rote 
ſtoffen hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und 
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| Lodz, Lipowaftraße 80, Telephon 14953 
den Völkerbund in eine ſchwere Kriſe geſtürzt hat. Zuerſt 
die faſchiſtiſch⸗militariſtiſche Regierung Japans; ſie iſt aus 


dem Völkerbund ausgetreten, weil der Völkerbund gegen 


den Raubzug Japans in der Mandſchurei Einſpruch erho⸗ 
ben hat. Dann hat die nationalfaſchiſtiſche Regierung 
Deutſchlands den Völkerbund verlaſſen. Jetzt droht Ita⸗ 
lien mit ſeinem Austritt. Da Rußland und Amerika dem 
Völkerbund nie angehört haben, würden, wenn Italien 
ſeine Drohung verwirklicht, von den ſieben Großmächten 
der Welt nur noch zwei, Frankreich und England, dem 
Völkerbund angehören. Damit wäre der Völkerbund tat» 
ſächlich geſprengt. 

Was für eine Reform des Völkerbundes ſtrebt Italien 
daß Italien nicht etwa einc 
Demokratiſierung der Inſtitutionen des Völkerbundes an⸗ 
ſtrebt, wie ſie die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale 
gefordert hat. Muſſolini iſt in der Welt ſo wenig wie im 
eigenen Lande ein Kämpfer für die Demokratie. Italien 
will etwas andres: dasſelbe, was es ſchon durch den Vier⸗ 
mächtepakt zu erreichen verſucht hat. Es will, daß die Lei⸗ 
tung des Völkerbundes einer Körperſchaft übertragen 
werde, in der die Großmächte allein vertreten fein ſollen, 
nicht, wie im Völkerbund, auch die Klein⸗ und Mittelſtaa⸗ 
ten. Es will auch die Wiederherſtellung jenes Zuſtandes, 
der in dem Europa der Vorkriegszeit beſtanden hat: des 
„europäiſchen Konzerts“ der damals fünf Großmächte, die 
allein über Europa entſchieden haben. Es will offenbar 
überdies, daß die Beſtimmungen des Völlerbundpaktes, 
die alle Staaten zu ſolidariſchem Zuſammenwirken gegen 
einen Staat, der die Verträge verletzt und den Frieden 
bedroht, verpflichten, geſtrichen oder abgeſchwächt werden. 

Warum will Italien ein ſolches Direktorium der 
Großmächte, das die Klein⸗ und Mittelſtaaten von der 
Mitentſcheidung ausſchließen fol? Im Völkerbund tritt 
Frankreich umgeben von ſeinen Bundesgenoſſen auf: von 
Belgien, Polen, der Tichechoſlowakei, Jugoſlawien und 
Rumänien. In einem Direktorium der Großmächte wäre 
Frankreich allein. Die Reform, die Italien will, joll 
Frankreich iſolieren, indem es ſeine Bundesgenoſſen aus 
dem führenden Rate Europas ausſcheidet. Warum will 
Italien die Abſchwächung der Beſtimmungen, die die 
Staaten zu ſolidariſchem Zuſammenwirken gegen jeden, der 
die Friedensverträge verletzt, verpflichtet? Weil Fraak⸗ 
reich, der Sieger von Verſailles, der Hauptnutznießer der 
Verträge iſt. Der Beſchluß des Großen Faſchiſtenrates 
iſt unzweifelhaft ein Vorſtoß Italiens gegen Frankreich. 

Warum wagt Italien gerade jetzt dieſen Vorſtoß!? 
Solange Deutſchland dem Völkerbund angehört hat, 
konnte Italien den Gegenſatz zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland für ſich ausnützen. Seit dem Austritt Deutſch⸗ 
lands aus dem Völkerbund hat Italien dieſe Möglichleit 
verloren; dadurch iſt es innerhalb des Völkerbundes gegen 
Frankreich ſchwächer geworden. Anderſeits ſind ſeit dem 
Austritt Deutſchlands ernſte Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen England und Frankreich über die weitere Ve⸗ 
handlung der Abrüſtungsfrage entſtanden; Italien, das 
wenig Aktionsmöglichkeit hat, ſolange England und Frarl⸗ 
reich einig ſind, wird immer kühn, ſobald zwiſchen England 
und Frankreich Konflikte beſtehen. Darum hält Italien 
den Augenblick für günſtig, eine Reform des Völkerbundes 
zu verlangen, die Deutſchland den Wiedereintritt erleich⸗ 
tern, Frankreich von ſeinen Bundesgenoſſen iſolieren und 
dadurch die Stellung Italiens innerhalb Europas verſtär⸗ 
ken würde. 

Italien ſucht dabei Bundesgenoſſen auf allen Seiten. 


„ 


tlerredung des Generalſelretärs Avenel mit Paul⸗Bontour. 


Paris, 9. Dezember. Der Generalſekretär des 
Völkerbundes, Avenol, hatte heute, Sonnabend, eie 
Beſprechung mit Paul⸗Boncour. 

Im Anſchluß an dieſe Unterredung erklärte der Gene⸗ 
ralſekretär, daß die Ausführungen Paul⸗Boncours über die 
Haltung Frankreichs zum Völkerbund eine Fare und um: 
zweideutige Lage geſchaſfen hätten. Es ſei ihm nunmehr 
möglich, in London die ſeſtumgrenzte Aufſaſſung der ſran⸗ 
zöſiſchen Regierung darzulegen. 

Ueber die Unterredung Avenols mit Paul⸗Boncour iſt 
amtlicherſeits nichts verlautbart worden. Es ſteht aber 
außer Zweifel, daß er dem franzöſiſchen Außenminiſter die 
Anſicht Muſſolinis dargelegt hat. Man glaubt in 
gut unterrichteten Kreiſen in dieſem Zuſammenhang zu 
wiſſen, daß Italien, ohne bereits ſeſte Vorſchläge für die 
Neuorganiſierung des Völkerbundes unterbreitet zu haben, 
den Wunſch hat, die Einſtimmigkeit bei Ab⸗ 
ſtimmungen abzuſchaſſen und eine Art oberſten 
Rat einzufetzen, in dem nur die Mitglieder der Groß⸗ 
milchte vertreten ſein ſollen und der die Fragen erſt ſichten 
ſoll, bevor ſie dem Völlerbund vorgelegt werden. 


Die Erklärungen, die der franzöſiſche Außenminiſter 
Paul⸗Boncour am Freitag in Beantwortung der vom fa⸗ 
ſchiſtiſchen Rat ausgeſprochenen Wunſche über eine Neu⸗ 
organiſierung des Völkerbundes abgegeben hat, finden in 
den Pariſer Morgenblättern lebhafte Zuſtimmung. Der 
„Petit Pariſien“ ſtellt ſeſt, daß dieſe Erklärungen keinen 
Zweifel über die Abſichten Frankreichs ließen. Es ſei 
außerdem ſicher, daß man den Anſturm gegen den Völker⸗ 
bund ſiegreich zurückſchlagen würde, wenn England und 
Frankreich einig ſeien. — Das „Journal“ ſtellt feſt, daß 
die Haltung Frankreichs die ſei, die alle Welt erwartet 
habe. Man ſei wohl bereit, gewiſſe Verbeſſerungen vorzu⸗ 
nehmen, lehne aber jade grundſätzliche Aenderung ab. 


Frankreich lehne außerdem jede Hegemonieſtellung der 
Großmächte gegenüber den kleinen Mächten ab und be⸗ 
kämpfe noch kategoriſcher den Gedanken, einen Organs: 
mus, der zur Aufrechterhaltung der Ordnung geſchaſſen 
wordenſei, in ein Reviſionsinſtrument umzuündern. — 
„Intranſigent“ begrüßt Panl⸗Boncours Erklärungen nicht 
etwa wegen des Bekenntniſſes zu dem Völkerbund, der 
nach Anſicht des Blattes ſowieſo zum Untergang verurteilt 
iſt, ſondern wegen des darin zum Ausdruck kommenden Be⸗ 
lenntniſſes Frankreichs zu den Bündniſſen zu ſe:⸗ 
nen Alliierten. 

Eine Beſtätigung für die Nachricht eines hieſigen 
Abendblattes, daß der engliſche Außenminiſter Simon 
in der kommenden Woche mit Paul⸗Boncour in Paris 
über die Fragen verhandeln werde, liegt von offizieller 
franzöſiſcher Seite noch nicht vor. 


Engliſcher Geſchäſtstrüger holt ſich Einzelheiten. 

Paris, 9. Dezember. Am Sonnabend wurde der 
engliſche Geſchäftsträger Campell vom franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter Paul⸗Boncour empfangen. Man nimmt an, daß 
der engliſche Geſchäftsträger Einzelheiten der am Freitag 
abgegebenen Erklärung des franzöſiſchen Außenminiſters 


über die Haltung Frankreichs zum Völkerbund entgegen⸗ 


nahm, um ſie ſeiner Regierung mitzuteilen. 


Avenol fährt auch nach London. e 


London, 9. Dezember. Der Generalſekretär es 
Völkerbundes, Avenol, wird ſich nächſte Woche nach Lon⸗ 
don begeben. Man unterſtreicht in dieſem Zuſammenhang 
die nützliche Aufklärung, die Avenol über die Haltung Jia ⸗ 
liens geben ſoll. Man ſpricht ferner von einer Unterre⸗ 
dung des franzöſiſchen Botſchafters Poncet mit dem deut 
ſchen Reichsaußenminiſter. Si 155 


Unruhen in Spanien. 


ueberall Aufſtandsbewegung lintsſtehender Elemente. 


Madrid, 9. Dezember. In ganz Spanien ſind 
wegen der ausgebrochenen Unruhen Militär und Polizei 
in Alarmbereitſchaft geſetzt worden. 

Der ſpaniſche Kriegsminiſter empfing heute die Preſſe 
und erklärte, auf Grund telephoniſcher Fühlungnahme mit 
den verſchiedenen Diviſionsgeneralen kann er verſichern. 
daß ſich bei den Truppen bisher nicht Unnormales ereigne: 
hat, jedenfalls ſeien alle Vorkehrungen getroffen worden, 
um die Munitionsdepots und Wagenparks zu ſichern. 

Paris, 9. Dezember. Die aus Spanien vorliegen⸗ 
den Nachrichten ſind verhältnismäßig ſpärlich und geben 
kein klares Bild von der dortigen Lage. 

In Madrid war mittags das Gerücht verbreitet, daß 
die Auſſtandsbewegung auf die Provinz Cuenca über: 
gegriffen habe. In Saragoſſa entbrannte heute vormittag 
erneut ein Kampf zwichen den Auſſtändiſchen und Polizei, 
wobei zwei Perſonen getötet und 20 verletzt morden find, 


| 


Nach einer Mitteilung des Innenminiſteriums find bisher 
in den Proninzen Logrona und Huesca 4 Zivilgardiſten 
und 4 Ziviliſten getötet worden, während 11 Zivilgar⸗ 
diſten und eine ziſſernmüßig noch nicht ſeſtſtehende Anzahl 


von Zivilperſonen verletzt wurde. 


In Katalonien zählte man heute mittag 7 Tote. 

Saragoſſa, 9. Dezember. Der ſpaniſche Schnell⸗ 
zug Bilbao⸗Saragoſſa ift durch einen verbrecheriſchen Ans 
ſchlag entgleiſt. Viele Reiſende ſollen ums Leben gekom⸗ 


men fein. 
Aufſtandsbewegung eingedämmt. 


Madrid, 9. Dezember. Die Aufſtandsbewegung, 
die in der Provinz ausbrach, iſt durch Einſatz von Polizei⸗ 
truppen verhältnismäßig ſchnell eingedämmt worden. Die 
Geſamtzahl der Toten wird amtlich mit 14, darunter 4 
Polizeibeamte, angegeben. In Madrid herrſchte Ruhe. 


. . ]ͤ . PꝓPPꝓßPfꝓ ...... LITE TEE I FE TE TE 


7 
Einerſeits nähert ſein Vorſtoß gegen Frankreich das Ita⸗ 
lien Muſſolinis dem Deutſchland Hitlers. Italien hat 


herbeiführen würde. An dem Tage, an dem der Völler⸗ 
bund geſprengt würde, würden das Mißtrauen der Staa⸗ 


ſchon in der letzten Sitzung der Abrüſtungskonferenz den ten gegeneinander, die Intrigen der Staaten gegeneinan⸗ 


Plan Frankreichs, die Verhandlungen über die Abrüſtung 
auch ohne Deutſchland weiterzuführen, vereitelt und da⸗ 
durch der Politik Hitlers einen großen Dienſt erwie en. 
Es erweiſt Hitler einen zweiten Dienſt, indem es ſein 
Verbleiben im Völkerbund von einer Reform, die Franl⸗ 
reichs Stellung: in Europa ſchwächen würde, abhäng'g 
macht. Anderſeits hat Italien auch die Unterſtützung der 
Sowjetunion zu erlangen verſucht. Die Einladung Lit⸗ 
winows zu einem Beſuch in Rom diente offenbar der Ab⸗ 
ſicht, Rußland einen Sitz in dem künftigen Rat der Groß⸗ 


DED 
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mächte anzubieten und damit feine Unterſtützung für den 
italieniſchen Reformplan zu erkaufen; dieſe Abſicht Muſſo⸗ 
linis ſcheint allerdings keinen Erfolg gehabt zu haben. 

Kann Italien ſein Ziel erreichen? Die Satzungen. 
des Völkerbundes können nur durch einſtimmigen Beſchluß 
abgeändert werden. Die Zuſtimmung Frankreichs und 
ſeiner Bundesgenoſſen zu den Aenderungen, die Italien 
fordert, wird nicht zu erlangen ſein. Wird Italien daun 
wirklich aus dem Völkerbund austreten und damit den 
Völlerbund ſprengen? 

So unzulänglich, ſo leiſtungsfähig der von den kapi⸗ 
taliſtiſchen und imperialiſtiſchen Regierungen beherrſchte 
Völlerbund war und iſt, ſo darf man ſich doch nicht darü⸗ 
ber täuſchen, daß ſeine Sprengung die ernſteſten Folgen 


der, die Rüſtungen der Staaten gegeneinander weſentlich 
verſchärft werden. Von dieſem Tage an wäre der Friede 
Europas in Gefahr. 

So hat der Beſchluß des Großen Faſchiſtenrates eine 
gefahrenſchwangere Entwicklung eingeleitet. Er iſt aus 
dem Gegenſatz zwiſchen Frankreich und Italien hervorge⸗ 
gangen. Er wird dieſen Gegenſatz überaus verſchärfen. 


Japans neueſter Pufferſtaat. 
Eine Großmongolei ſoll errichtet werden. 2 


Schanghai, 9 Dezember. Die Regierung bed 
neuerrichteten weſtmongoliſchen Staates fordert die zu 


Rußland gehörenden mongoliſchen Gebiete auf, ſich dem 


mongoliſchen Staate anzuſchließen, wodurch die Möglich 
keit gegeben ſei, die Großmongolei zu errichten. 

Hinter dieſer mongoliſchen Aktion ſteht zweifellos die 
japaniſche Diplomatie, die nunmehr einen neuen ihr gefü« 
gigen Pufferſtaat errichten will, jo wie fie es mit der 
Mandſchurei bereits getan hat. 


Aus dem roten Lauſanne. 


Lauſanne, 9. Dezember. Eine im Volkshaus 
Lauſanne ſtattgefundene Verſammlung der ſozialdemolra⸗ 
tiſchen Partei beſchloß nach orientierenden Referaten von 
Parteipräſidenten Maret und Sekretär Würgler, drei von 
den fünf Gemeinderatsſitzen zu beanſpruchen und den 
Stadtpräſidenten zu ſtellen Arthur Maret wurde zum 
erſten ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter von Lauſanne auser⸗ 
koren. 


Beiblatt zur Nr. 341 


Tagesnenigkeiten. 


Kon erenz der Klaſſenverbände. 
Am nächſten Sonnabend, dem 16. Dezember, um 
6 Uhr, im Vereinslokal, Podlesna 26, findet eine Konſe⸗ 
renz der Vorſtände ſämtlicher Klaſſenverbände in Anwe⸗ 
ſenheit der Arbeiterdelegierten des Klaſſenverbandes der 
Textilinduſtrie in Sachen der Zuſammenfaſſung der So⸗ 
zialgeſetze ſtatt. 


——— 


Seidenweber im italien ' ſchen Streit, 
120 Arbeiter verblieben über Nacht im Betrieb. 


Geſtern morgens traten die Arbeiter der Lodzer Sei⸗ 
denweberei Krotoſinſki (Petrikauer 104) in den ſogenann⸗ 
ten italieniſchen Streik. Die Arbeiter und Arbeiterinnen 
dieſes Unternehmens, etwa 120 an der Zahl, verblieben 
die Nacht zu Sonntag in dem Fabriksgebäude; ſie erklären, 
daß ſie dort bis zur Entſcheidung des Konflikts verbleiben 
werden. Dieſe Abwehraktion hat ihre Urſache in den Ab⸗ 
ſichten der Fabriksverwaltung, den Arbeitern die tarif⸗ 
mäßigen Löhne zu kürzen, die Arbeitsbedingungen zu 
ändern und Entlaſſungen vorzunehmen, um Arbeiter um 
das Urlaubsrecht zu bringen. 

Vom entſtandenen Konflikt iſt bereits der Abteilungs⸗ 
verwaltung der Seidenweber beim Klaſſenverband Mit⸗ 
teilung gemacht worden, wo man ſchon heute Stellung zum 
Konflikt nehmen wird. 


Ermäßigte Eiſenbahnfahrkarten für Arbeitsſahrten. 

Entſprechend der neuen Verfügung des Verkehrsmi⸗ 
niſteriums ſind Arbeiter, die täglich von ihren Wohnor⸗ 
ten mit der Eiſenbahn zur Arbeit fahren müſſen, zur Lö⸗ 
jung einer Wochenvergünſtigungsfahrkarte auf Grund des 
vom Arbeitgeber ausgeſtellten Arbeiterausweiſes berech⸗ 
tigt. Zur Vermeidung von Mißbräuchen in dieſer Hinſicht 
hat das Miniſterium des Innern angeordnet, daß die mit 
einem Lichtbild verſehenen Arbeiterausweiſe für die in 
Lodz wohnhaften Arbeiter von der Lodzer Selbſtverwal⸗ 
tung beglaubigt werden müſſen. (p) 


Ein Appell der Lodzer Feuerwehr. N 

Im Zuſammenhang mit dem am nächſten Sonntag, 
dem 17. Dezember, ſtattfindenden Sammeltag der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr erläßt die Verwaltung und das 
Kommando einen Aufruf an die Bevölkerung, worin auf 
die ſchwierige finanzielle Lage der Wehr hingewieſen wird. 
Die ſchwierige Lage wird bezeichnenderweſſe u. a. auch 
mit verſchiedenen näher nicht angegebenen „unbegründe⸗ 
ten“ Forderungen der Verſicherungsämter begründet. Die 
Oeffentlichkeit wird aufgerufen, der Wehr in ihrem Kampfe 
um die Erhaltung des gegenwärtigen Standes beizutreien 
und reichlich Spenden niederzulegen. 


Bodzer Boltsseitumg 


Eiſenbahnviadukt zwifchen der Tramwajowa⸗ und Wyſoka⸗ 
ſtraße. 

Unlängſt iſt die Frage einer Erbauung des Eiſen⸗ 
bahnviadukts zwiſchen der Tramwajowa⸗ und Wyſoka⸗ 
ſtraße entſchieden worden. Ueber die Beſeitigung des die 
beiden genannten Straßen verbindenden Tunnels wurde 
ſchon oft debattiert, die Angelegenheit ſcheiterte jedoch ſtets 
an der Geldfrage. Letztens iſt nun in den ſtädtiſchen 
Haushaltsplan der Betrag von 200 000 Zloty eingeſtellt 
worden und auch das Verkehrsminiſterium hat 100 000 
Zloty für dieſen Zweck beſtimmt. Die Arbeit an der Er⸗ 
bauung des Viadukts ſoll Mitte April 1934 beginnen. (p) 


Diebſtähle. 

Vom Hofe des Hauſes Petrikauer Straße 55 wurde 
eine Kiſte Bleiſtifte im Werte von 277,20 Zloty geſtohlen, 
die der Firma A. J. Oſtrowſki gehörten. Aus dem Vor⸗ 
zimmer des Lokals des Technikerverbandes, Petrikauer 70, 
entwendeten Diebe dem Wolczanſka 149 wohnhaften Mie⸗ 
czyſlaw Plonſki einen pelzgefütterten Rock im Werte von 
450 Zloty. Lebensmittel im Werte von etwa 1000 Zloty 
wurden dem Srebrnaſtraße 11 wohnhaften Hugo Krieg 
aus dem Laden geſtohlen. — Der Limanowfkiſtraße 125 
wohnhaften Walerja Leszezynſza wurde vom Boden 
Wäſche im Werte von 250 Zloty geſtohlen. — Ein eben⸗ 
ſolcher Diebſtahl wurde auch im Hauſe Poludniowaſtraße 
7 verübt, wo dem David Gerszonowicz Wäſche im Werte 
von 350 Zloty entwendet wurde. Jakob Przedborſki mel: 
dete der Polizei, daß ihm aus dem Speditionsbüro im 
Hauſe Petrikauer Straße 23 ein Paket Gummi im Werte 
von 350 Zloty geſtohlen wurde. (p) 


Den Pelz mit 1000 Zloty aus dem Vorzimmer feſtohlen. 

Als geſtern früh der Konditoreibeſitzer Harlambie An⸗ 
gelewiez ſeine Wohnung im Hauſe Trauguttſtraße 5 ver⸗ 
laſſen wollte, um ich nach ſeinem Geſchäft im Hauſe Pe⸗ 
trikauer Straße 61 zu begeben, wurde er gewahr, daß ihm 
ein Dieb den Pelz aus dem Vorzimmer geſtohlen hatte. 
Der Beſtohlene bezeichnet ſeinen Verluſt auf 2500 Zloty. 
Eine Kindesleiche neben dem Müllhaufen. 

Auf dem Hofe des Hauſes Srodmieſſka 100 wurde 
geſtern früh neben dem Müllhaufen die Leiche eines neu⸗ 
geborenen Kindes männlichen Geſchlechts gefunden. Die 
Kindesleiche war in ein Zeitungsblatt eingehüllt. (p) 


Lodzer Schuhwaren gehen nach Nußland. 


Die nach Rußland entjandten Delegierten der Lodzer 
Schuhmacherinnung, und zwar der Präſes Andrzej Lewan⸗ 
domwffi und der Aelteſte Alfred Heine, find von ihrer Reiſe 
zurückgekehrt. Sie haben in Rußland über die Ausfuhr 
von Lodzer Schuhwaren nach der Sowjetunion verhan⸗ 
delt. Wie es heißt, hat die Delegation einſtweilen Be⸗ 
ſtellungen auf 5000 Dollar mitgebracht. 

Zwecks endgültiger Beendigung der in Moskau en 
geknüpften Verhandlungen begibt ſich der Präſes d 
Lodzer Schuhmacherinnung nach Warſchau, wo er im Sr 
wjetkonſulat und im Miniſterium für Induſtrie und Han⸗ 
del die erforderlichen Formalitäten erledigen wird, die mit 
der Schuhausfuhr zuſammenhängen. (p) 
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Ausgeſetzte Kinder. 

Im Tore in der Ceglanaſtraße 11 wurde ein etwa d 
Monate altes Kind weiblichen Geſchlechts gefunden. Das 
Kind wurde dem Findlingsheim übergeben. — In der 
Fürſorgeabteilung in der Zawadzkaſtraße 11 wurde geſtern 
ein etwa 3jähriger Knabe ausgeſetzt, der ebenfalls dem 
Findlingsheim übergeben wurde. (a) ’ 


Pferd und Wagen vertrunken. 

Der Landwirt Joſef Mendelewſki aus dem Dorf Huta 
Wiskicka, Gem. Chojny bei Lodz, hatte vor einigen Tagen 
einen Joſef Grzelak als Pferdeknecht angenommen. Vor⸗ 
geſtern ſandte Mendelewſki ſeinen Knecht nach Lodz, um 
einige eingekaufte Gegenſtände zu holen. Als dieſer nicht 
zurückkehrte, begab ſich Mendelewſki ſelber nach Lodz und 
erfuhr hier, daß der Knecht den Wagen, das Pferd und 
die Waren verkauft hatte. Einen Teil des Geldes hatte 
Grzelak vertrunken, während er mit dem Reſt das Weite 
geſucht hat. (a) 

Beim Sprunge auf die Straßenbahn das Auge nerloren. 

Auf dem Reymontplatz wollte geſtern früh der in 
Ruda⸗Pabianicka wohnhafte 30jährige Beamte der Fi⸗ 
nanzkammer in Lodz, Wladyſlaw Makowſki, in einen fah⸗ 
renden Wagen der Straßenbahnlinie Nr. 9 ſpringen. Da⸗ 
bei ſchlug er mit dem Kopf gegen die Tür einer dort ſtehen⸗ 
den Autodroſchke. Der Zuſammenprall hatte zur Folge, 
daß Makowſti das linke Auge auslief. Die herbeigerufene 
Rettungsbereitſchaft erwies dem Verunglückten Hilfe und 
überführte ihn nach dem Bezirkskrankenhauſe. (p) 

Beim Kohlendiebſtahl verunglückt. 

Auf der Strecke Widzew—Zgierz ſprangen an einer 
Biegung, auf der der Zug langſamer fuhr, 7 Kohlendiebe 
auf einen Kohlenzug und begannen Kohle hinabzuwerfen. 
Ein Eiſenbahnbeamter bemerkte ſie und gab mehrere 
Schreckſchüſſe ab. Als dies nicht half, ſchoß er auf die 
Diebe, doch traf er daneben. Er bewirkte aber, daß die 
Diebe die Flucht ergriffen. Einer ſtürzte beim Abſprin⸗ 
gen ſo unglücklich, daß er einen Bein⸗ und Oberarmbruch 
erlitt. Er wurde feſtgenommen und als Stefan Komar, 
nirgends gemeldet, ermittelt. Unter polizeilicher Bewa⸗ 
chung wurde er ins Krankenhaus geſchafft. (a) 


Schmerzen. 
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Heute „dre mäderlhaus“ 
Letzter Auftritt von Ira Söderſtröm, 


In der heutigen Aufführung des „Dreimäderlhauſes“ 
ritt Frl. Ira Söderſtröm zum letztenmal in dieſer Sar'on 
im Deutſchen Theater auf, da ſie unſere Stadt für einige 
Zeit verläßt. Die heutige Aufführung tft alſo gleichzeitig 
ein Abſchiedsabend für ein Mitglied des Thalia⸗Theaters, 
das ch in verhältnismäßig kurzer Zeit ſoviel Sympathien 
und Anerkennung erworben hat. Mit aufrichtigem Be⸗ 
dauern ſehen wir Frl. Söderſtröm ſcheiden. Sie hat ſich 
uneigennützig in den Dienſt unſerer deutſchen Bühne ge⸗ 
ſtellt und gleich all den anderen vom Thalia⸗Verein viel 
Zeit und Mühe geopfert. Das bleibt unvergeſſen. Und 
wir möchten die Hoffnung ausſprechen, daß wir Frl. Sö⸗ 
derſtröm in der nächſten Spielzeit wieder auf der Bühne 
unſeres deutſchen Theaters werden begrüßen können. 
Feuer in einer Fabrik. 

In der Fabrik von Ramiſch und Cygan in der Sena⸗ 
torſkaſtraße entſtand geſtern durch einen Funken auf der 
Krempelmaſchine Feuer. Das Feuer konnte von den Ar⸗ 
beitern noch vor Eintreffen der Feuerwehr gelöſcht wer⸗ 
den. (p) g 


Die Flucht aus hem Leben. 

Im Torwege des Hauſes Napiorkowfkiſtraße 57 ver⸗ 
übte die 25jährige Wanda Grzegorzak, ohne beſtimmten 
Wohnort, einen Selbſtmordverſuch, indem ſie eine größere 
Doſis Jod trank. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft er⸗ 


wies der Lebensmüden die erſte Hilfe und Hehe ſie 


nach der Krankenſammelſtelle. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po- 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 
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Wichtig für Arbeiter⸗Eſperantiſten. 

Der Verein der Eſperantiſten⸗Sozialiſten in Polen 
fordert alle auf dem Grund der Klaſſenbewegung ſtehenden 
Eſperantiſten auf, ſich dem Verein anzuſchließen. Anmel⸗ 
dungen ſind an den Gen. J. Litauer in Warſchau, Mar⸗ 
Szalkowſka 81, zu richten. Die Einſchreibegebühr beträgt 
50 Groschen und kann in Briefmarken überſandt werden. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Der „Konſum bei der Widzewer Manufaktur“ (Not: 

cinſta 54) hat den Warenverkauf für das Weihnachtsſeſt 
bereits begonnen. In den Zeiten der Kriſe find praftijche 
Weihnachtsgeſchenke beſonders angebracht, als da fins: 
Damen⸗, Herren- und Kinderwäſche, Galanteriewaren, 
Konfektion uſw., welche Waren zu niedrigen Preiſen im 
„Konſum“ zu haben ſind. Auch Weihnachtspakete mit Le⸗ 
bensmitteln und Sachen werden vom „Konſum“ nach Ruß⸗ 
land geſandt. 
„Kinderparadies.“ In der Narutowicza 34 beſteht 
eit einer Reihe von Jahren die Kotillon⸗ und Spielwaren⸗ 
firma „Kinderparadies“. Im Hinblick auf das bevor⸗ 
ſtehende Weihnachtsfeſt hat die Firma ihr Laper an Spiel- 
ſachen, Puppen, Wagen, Schlitten und verschiedenen Ge⸗ 
ſellſchaftsſpielen ſowie an Kotillonwaren ergänzt, welche 
Sachen zu niedrigen Preiſen zu haben ſind. Ein Beſuch 
des Puppenparadi eſes“ iſt lohnenswert. Am Orte befin⸗ 
det ſich auch eine Puppenklinik. Telephon Nr. 192⸗55. 


Sport. 


Tſchechoſlowakei — Oeſterreich im Eishocken 5:0. 

Auf der Prager anſteisbahn fand geſtern das Län⸗ 
derſpiel im Eishockey Tſchechoſlowakei — Oeſterreich ftutt, 
zu welchem die Oeſterreicher erſatzgeſchwächt antraten und 
eine 5:0⸗Niederlage einſtecken mußten. 


Aus dem Reihe. 


Die Mutter und den Bruder ermordet. 


In Glogowla bei Kattowitz wurde eine furchtbare 
Bluttat aufgedeckt. Aus der Wohnung der Witwe Bayer 
drang Rauch, was die Einwohner des Hauſes veranlaßte, 
die Tür gewaltſam zu öffnen. Hier bot ſich ihnen aber ein 
furchtbarer Anblick: Auf dem Fußboden lagen die Witwe 
Bayer und deren 16jähriger Sohn in einer großen Blut⸗ 
lache. Sie hatten die Pulsadern durchſchnitten und waren 
bereits tot. Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die 
Bluttat zweifellos von der Tochter der Ermordeten ver⸗ 
übt wurde, die ſeither verſchwunden iſt. Der Grund zur 
Tat wird in Erbſchaftsſtreitigkeiten erblickt. 


— 


Flekthphus in Petritau. 


In Petrikau ſind in den letzten Tagen mehrere Fälle 
von Erkrankungen an Flecktyphus zu verzeichnen geweint. 
In einem Falle iſt der Patient geſtorben. Der Ausbruch 
der Epidemie hat die Stadt unvorbereitet gefunden. Die 


Seuchenabteilung des ſtädtiſchen Krankenhauſes verfügt 


kaum über 10 Betten, die für Scharlach⸗, Diphtheritis⸗ und 


Maſernkranke beſtimmt ſind. Für Flecktyphuskranke man⸗ 
gelt es dagegen völlig an Räumen. 


Wegen der mit jedem Tage weiter um ſich greifenden 
Not und der Kälte kann die Typhusepidemje bedrohliche 
Ausmaße annehmen. Die Sanitätsabteilung der Petri⸗ 
kauer Stadtverwaltung hat einen energiſchen Kampf gegen 
die Seuche aufgenommen. Das Geſundheitsamt der Wo⸗ 
jewodſchaft wurde in dieſer Angelegenheit um Hilfe an⸗ 
gegangen. Das ſtädtiſche Krankenhaus iſt infolge Unter⸗ 
ik, der Typhuskranken für Beſucher serötoffen wor⸗ 
den. (p) 


Konſtantynow. Verhaftung dreier Kom⸗ 
muniſten. Wir berichteten dieſer Tage, daß in Kon⸗ 
ſtantynow an verſchiedenen Stellen kommuniſtiſche Fahnen 
am Telerhondraht befeſtigt worden ſeien. Die Polizei 
hat als Täter drei Männer verhaftet, die in das Gefäng⸗ 
nis in der Gdankkaſtraße in Lodz eingeliefert wurden. 


Zgierz. Selbſtmord eines Sergeanten 
im Hotel. Vorgeſtern früh kam in das „Hotel Polſki“ 
in Zgierz am Ringe ein Soldat, der ein Zimmer verlangte 
und fi als Sergeant Stefan Targaſinſki von der 4. Train⸗ 
kolonne legitimierte. Den Tag über hielt er ſich in der 
Hotelgaſtwirtſchaft auf und begab ſich gegen Abend in ſein 
Zimmer, wo er ſich einſchloß. Etwa eine Stunde ſpäter 
wurde das Hotelperſonal von einem Revolverſchuß alar⸗ 
miert, der in dem Zimmer des Sergeanten gefallen war. 
Als man in das Zimmer eindrang, fand man Taraaſiaſki 
auf dem Bett liegend vor. Aus ſeinem Munde floß Blut. 
Neben ihm lag ein Revolver. Der herbeigerufene Arzt 
ſtellte feſt, daß die Kugel durch den Mund in das Gehirn 
gedrungen iſt und den ſofortigen Tod zur Folge hatte. 
Von dem Selbſtmord wurde die Gendarmerie in Kenntnis 
geſetzt. Auf dem Tiſch fand man einen Brief, in dem der 
Sergeant mitteilt, daß er Selbſtmord begehe. (a) 


Warſchau. „Hitlerka“ — eine Beleidung? 
Vor dem Burggericht hatte ein intereſſanter Beleidigungs⸗ 
prozeß ſtattgefunden, in dem das Gericht entſcheiden ſollte, 
ob es eine Beleidigung nach dem neuen Strafgeſetzbuch 
bedeute, wenn jemand als „Hitlerka“ bezeichnet würde. 
Frau Puszet hat nämlich gegen eine Jüdin namens Na⸗ 
talie Freind eine Klage angeſtrengt, weil ſie von ihr wäh⸗ 
rend eines Streits „Hitlerka“ genannt worden war. Das 
Gericht erkannte dahin, daß dieſe Bezeichnung den Cha⸗ 
rakter einer Verbalbeleidigung trage, und verurteilte die 
Angeklagte zu 100 Zl. Geldſtrafe, die im Falle der Nicht⸗ 
eintreibbarkeit in eine Woche Haft verwandelt wird. 


Vom Büchertiſch. 


„Das Recht zur Gründung von Vereinen und Ber⸗ 
bünden“. Unter dieſem Titel hat der Leiter des Sicher⸗ 
heitsreferats der Lodzer Stadtſtaroſtei ein Buch heraus: 
gegeben, das die gesetzlichen Beſtimmungen über die Ver⸗ 
eine, Sozialinſtitutionen, Verbände, Genoſſenſchaften, Ver⸗ 
ſammlungen, öffentliche Sammlungen uſw. enthält. In 
dem Buch ſind auch Muſter für Geſuche, Anmeldungen, 
Statuten uſw. enthalten. Das Buch ift für Vereine und 
andere öffentliche Inſtitutionen von größter Wichtigkeit, 
ſetzt es doch die Vereinsleitungen in die Lage, die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen kennenzulernen. Das Buch koſtet 
Zl. 4.50 und kann in der Stadtſtaroſtei, Kilinſkiego 152, 
Zimmer 10, erworben werden. 


Radio⸗Stimme. 


Sonntag, den 10. Dezember. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.15 Sinfoniekonzert, 14.20 Schallplatten, 15 Schall⸗ 
platten, 15.20 Konzert, 17.15 Volksmuſik, 18.40 Lieder, 


19.10 Verſchiedenes, 19.50 Leichte Muſik, 21.15 Bunter 
Abend, 22.25 Tanzmuſik, 23 Nahen, 23.05 Tanz⸗ 
muſik. 
Ausland. 


Rönigswuſterhauſen (988,5 13, 1635 M.). 
11.30 Kantate, 12 Mittagskonzert, 13 Mittagskonzert, 
14.30 Märchenſpiel: „Hänſel und Gretel“, 15.30 Schall⸗ 
platten, 16.40 „Wiener Blut“, Operette von 118 n 
18.10 Schallplatten, 20.10 Märchenſpiel: em iſt 
Hütchen Schuld“, 23.15 ne Ale 
Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.05 Kantate, 12 Mittagskonzert, 14.30 Jugend⸗Stunde, 
15 Zither⸗Trio, 15.30 Schallplatten, 16 Nachmittags⸗ 
konzert, 18 Jugend muſiziert, 19.15 Heitere Muſiter⸗ 
Anekdoten, 20.05 Orcheſterkonzert, 22.30 Tanzmuſik. 
Leipzig (770 kHz 390 M.) 
11.15 Kantate, 11.30 Kantate, 12 Konzert, 13 Mittags⸗ 
konzert, 15.15 Dorothea Braus ſpielt, 16 Großes bun⸗ 
tes Nachmittagskonzert, 18.15 Das Quartett di Roma 
ſpielt, 20 10 Märchenſpiel: „An allem iſt Hütchen ſchuld“ 
23.10 Unterhaltungskonzert. 
Wien (581 kz. 517 M.) 
10.50 Lieder und Arien, 11.20 Geiſtliche Stunde, 12 
Orcheſterkonzert, 15.30 Streichquartett von Haydn, 16.45 
Nachmittagskonzert, 19 Chor⸗Konzert, 20 Operette: „Die 
ſpaniſche Nachtigall“, 22.30 Schallplatten. 
Prag (617 kz, 487 M.). 
11.10 Konzert, 12.35 Blasmuſik, 16 Tſchechiſche Tonz⸗ 
muſik, 16.40 Bunte Stunde, 20.05 Feſtkonzert, 22.30 


Schallplatten. 


Loozet Foctszetung — Sonntag, den iu. Lerraet . 


Begierig nach SCOTT S 


sind die Kinder, die diese köstliche, sahnige Emulsion 

täglich einnehmen. Sie fühlen sich stets wohl und 

kräftig. SCOTT’S Lebertran-Emulsion enthält gerade 

die für das Wachstum der Kinder 

Bf unbedingt notwendigen Nährstoffe, vor 

a} allen Dingen Vitamine A und D. SCOTT’3 

. Emulsion stärkt den Körper, fördert 

die Knochenbildung und nährt das 

Gehirn. Verlangen Sie aber nur die 
echte 


"SCÖOTTS 


LEBERTRAN- 
EMULSION 


Ueberall erhältlich ab ZI. 2.— 


Aus dem deutſchenSeſellſchafloleben 


Von der Greiſenheimhilſe. Herr Paſtor G. Schedler 
ſchreibt uns: Der Ausbau der Greiſenheimhilfe geht trog 
der vorweihnachtlichen Zeit ſtetig vor ſich. Die Ergebniſſe 
der erſten Arbeit werden in der nächſten Verſammlung des 
Freundeskreiſes, die im Konfirmandenſaal am Donners⸗ 
tag, dem 14. Dezember, um halb 8 Uhr abends ſtattfinden 
ſoll, bekanntgegeben. Zu dieſer Verſammlung ſei ſchon 
heute herzlich eingeladen. 
hilſe faſt 600 willige Beitragszahlende erreicht. Für die 
bisherigen Meldungen herzlich dankend, bitte ich um wei⸗ 
tere Mitarbeit. Noch find wir nicht am Ziel. Wer hiljt 
weiter? 

Der Christliche Commis verein veranſtaltet Mitte Des 
zember erſtmalig einen wöchigen Praktiſchen Kursus“ im 
neuen Vollſtreckungsperfahren. (Im ganzen 16 Lehrſtan⸗ 
den.) Als Vortragender iſt ein hervorragender Fachlenner, 
Herr Kommiſſar Karol Walenſti, gewonnen worden. 
Die Teilnehmergebühr iſt im voraus zu enkrichten und be⸗ 
trägt für Vereinsmitglieder Zl. 8.—, für Nichtmitglieder 
Zl. 12.—. Als Hilfsmittel hat jeder Teilnehmer den 
Dziennik Uſtaw R. P. Nr. 112/1932 mitzubringen, außer⸗ 
dem werden beſondere Skripten angefertigt werden. An⸗ 
geſichts der beſonde ren Wichtigkeit dieſes Lehrganges für 

jeden run iſt das Intereſſe hierfür ſehr groß, die zu⸗ 

läffige T eilne herz ahl jedoch iſt beſchränkt. Anmeldungen, 
Zahlungen und Informationen im Vereinsſekretariat: 
Lodz, Wolczanſka 140, Telephon 132⸗00. 


—— 


e 


Montag, den 11. Dezember. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

12.05 Schallplatten, 12.38 Schallplatten, 18 0 Schaile 
Ratten, 15.55 Lieder von Tſchaikowſki, 16.15 Arien und 
Lieder, 16.155 Uebertraggung aus Roſen, 17.2) Klapfer⸗ 
Rezital, 18.20 Schallplatten, 19.05 Verſchiedene, N 
Abendkonzert, 21.15 Abendkonzert, 22 Tanz muſik, 24 

Nachrichten, 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Nachmittags⸗ 
konzert, 17.25 Zur Unterhaltung, 20.30 Funkſpiel, 21. 10 
Fantaſtiſche Sinfonie, 23 Nachtlongert. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.30 Mittagskonzert, 13.05 
tagskonzert, 17 Schauſpiel: 
Vierhändige Klavier⸗Muſik, 
21 Kammermuſik. 

Leipzig (770 1 3 390 M.) 

12 Mittagskonzert, 13.25 Schallplatten, 16 Nachmittags⸗ 
konzert, 17.50 Lieder von R. Schuhmann, 18.30 Schall 
platten, 20.30 Funkſpiel: „Auch kleine Dinge können 
uns entzücken?“ 21.20 Wagner⸗Konzert, 22.50 a 
tagskonzert, 24. Schallplatten. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mitags⸗ 
konzert, 15.50 Schallplatten, 17.25 Schweizer Mut, 
19.25 Bunter Abend, 22.30 Schallplatten. 

Brag (617 13, 487 M.). 

12,10, 12.35, 13.45, 1580 Schallplatten, 16 Orcheſter⸗ 

muſik, 17.15 Schallplatten, 19.25 Bunter Abend, 21 

Tſchechiſche 5 21.20 Weihnachtsmuſik. 


Schallplatten, 16 Nachmit⸗ 
„Die Geſchwiſter“, 17.2 
20.10 Schenkendorf⸗Feier, 


Unterdes hat die Greiſenheim⸗ 


Ba eu en Ära 


N su (Wert 
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Liebe und Abenteuer eines Spions 


— 


belſten Schützengraben, dachte er. 


N 


Gehetzt 


Te TER 


(8. Fortſetzung) 


„Si, Signore. Eine wirkliche Dame, die ſich auf ern 
paat Monate zurückziehen will. Sie iſt erſt acht Tage hier. 
Sie werden es ſehr ruhig finden, Signore, wenn Sie das 
wünſchen.“ i 

„Es wird mir ſehr angenehm fein!” 

„Wo darf ich das Gepäck holen laſſen, Signore?“ 

Eberhard wies auf ſeinen Handkoffer. „Das iſt 
augenblicklich alles. Ich werde meine Garderobe und 
Wäſche erſt hier ergänzen ...“ 

„Außerdem muß ich um den Paß bitten — die Po⸗ 
lizei iſt ſehr ſtreng.“ 

Eberhard überreichte ihr den Paß; ſie warf einen 
flüchtigen Blick darauf. „Signore Farnaglia — Sie fir) 
wohl erſt mit der Bahn gekommen — ich werde mich be⸗ 
eilen, Ihnen das Frühſtück zu bringen.“ 

„Das wird mich ſehr freuen, Signora — ich habe 
einen ganz ordentlichen Appetit!“ 

„Sofort, Signore!“ Die Wirtin verbeugte ſich !ü- 
chelnd und ging. Eberhard ſah ſich das Zimmer nun ge: 
nauer an, betrachtete eingehend den Keilpolſter des Bei⸗ 
tes, rückte den alten Diwan von der Wand, ſah hinter ein 
paar Bilder — billige Oeldrucke — und war befriedigt. 
Wanzen keine, ſtellte er feſt. Es war alſo jedenfalls zum 
Aushalten hier — ſicher angenehmer, als im komforta⸗ 
Zunächſt ſich in Rom 
ein wenig umſehen, die notwendigſte Wäſche und Garde⸗ 
robe einkaufen. Dann Alberto Falieri auffuchen, ſich 
einige notwendige Drogen verſchaffen, und dann — ja: 
was dann? Zu arbeiten beginnen? Es war vkelleicht 
nicht ſo ganz einfach, und Eberhard kam ſich einen Augen⸗ 
blick ein wenig verloren vor in dieſem ſtillen Winkel. Der 
Oberſt hatte ihm geſagt: leben Sie ſich erſt ein, glauben 
Sie ja nicht, daß ich am erſten Tage ſchon Nachrichten 
von Ihnen erwarte — Sie müſſen erſt ſehen lernen, rich⸗ 
tig ſehen. Melden Sie auch, wenn Sie einmal ſo weit 


find, ſpärlich, dafür aber nur wirklich Richtiges. Day ich 


mußte er ſich richten. 

Die Wirtin brachte ihm das Frühſtück ſelbſt, das 
Eberhard gut und reichlich fand. 

Es klopfte an der Tür. Auf die Aufforderung Eder: 
hards trat ein Mann in das Zimmer, mittelgroß, blaſſes, 
mageres Geſicht, ſchwarzes Haar und ebenſolcher Schnurr⸗ 
bart, graue, ein wenig ſcheue Augen. Er verbeugte ſich 
lächelnd vor Eberhard: „Stöckner, Privatgelehrter aus 
Schwerin,“ ſagte er in tadelloſem Italieniſch. „Ich freue 
mich, Sie begrüßen zu können, Herr Farnaglia!“ 

Eberhard war aufgeſtanden. „Ich bin überraſcht, 
mein Herr — was verſchafft mir das Vergnügen?“ 

„Ich habe Ihren Paß geſehen, Signore!“ 

„Und?“ 

„Ich habe mich ſehr gefreut, feſtſtellen zu können, daß 
er“ — Herr Stöckner dämpfte ſeine Stimme zu einem 
Flüſtern — „aus der gleichen gediegenen und verläßlichen 
Werkſtatt ſtammt, wie der meine. Deshalb wollte ich 
nicht verfehlen, Ihnen möglichſt ſofort meine Aufwartung 
zu machen.“ 

„Was wollen Sie damit ſagen, Herr — Stöckner?“ 
Eberhard hatte ſich vollſtändig in der Gewalt. 

Stöckner lächelte ein wenig ſarkaſtiſch. Er behielt 
den Flüſterton bei. „Daß Sie ſo wenig Farnaglia hei⸗ 
ßen, wie ich Stöckner!“ 

„Sie find wohl ein wenig — — ich möchte gerne höf⸗ 


lich bleiben, aber was Sie da jagen, iſt einfach verrülr!“ 


„Gut, gut! Sie haben ſa ganz recht, wenn Sie mir 
nicht gleich um den Hals fallen. 
ausgezeichnet — jeder italieniſche Poliziſt wird Ihren 
darauf hereinfallen. Aber ich nicht. Ich verſtehe wich 
auf gezinkte Päſſe!“ 

Es iſt mir ganz unverſtändlich, was Sie da jagen!” 

Stöckner holte feinen Paß aus der Bruſttaſche. 
„Sehen Sie, hier die drittletzte Seite: fahren Sie b'tte 
mit dem Finger einmal hier oben an der inneren Ecke 
über das Papier — hier bitte! Fühlen Sie etwas?“ 

„Ich weiß nicht...“ . 

„Natürlich fühlen Sie etwas. Und wenn Sie nach⸗ 
her Ihren Paß vom Revier oder vom Präſidium zurück⸗ 
haben, dann ſehen oder fühlen Sie mal an der gleichen 
Stelle nach. Da ſteht genau wie bei mir: „Abteilung 
III B fecit.“ Natürlich nicht in Worten, ſondern in fünf 
kleinen, unregelmäßig angeordneten Punkten, die mit dem 
Auge gar nicht wahrzunehmen find. Verſtehen Sie jetzte 
Das nenne ich einen gezinkten Paß.“ 

„Mein Herr — Sie ſcheinen ſehr viel Phantaſie zu 
beſitzen, aber was Sie mir da ſagen, iſt jedenfalls intecef⸗ 
ſant. Sie haben alſo einen falſchen Paß, und ich der⸗ 
mute, daß die römiſche Polizei ſich ungemein dafür in⸗ 
tereſſieren würde!“ 

„Kann ſein — wenn fie es wüßte. Aber — fpirien 
Sie doch die Komödie nicht weiter, Herr Farnäglia. Es 
nutzt Sie gar nichts. Ich bin der Baron Winter⸗Biber⸗ 
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Sie ſpielen Ihre Rolle 


77 
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Roman von Frank Arnau 


ſtein, Oeſterreicher, und augenblicklich ſehr an den Er⸗ 


eigniſſen in Italien intereſſiert. Sie heißen in Wirklich⸗ 
keit Itzenplitz oder Grädenitz oder fo, ſind ein Stockpreuße, 
und auch an den Ereigniſſen intereſſiert. Wollen Sie Ihr 
Inkognito nicht lüften, Herr Baron oder Herr Graf?“ 
Eberhard zuckte die Achſeln. „Sie ſcheinen von einer 
fixen Idee beſeſſen zu ſein, mein Herr! Sie ſprechen von 
Dingen, die mir vollkommen fremd ſind — vollkommen 
fremd! Ich bin Braſilianer, wie ſie vielleicht aus mei⸗ 
nem Paß auch geſehen haben — bei uns iſt es nicht üblich, 
ſich mit jo merkwürdigen Scherzen mit jemandem bekaunt 
zu machen, und wenn das in Europa Brauch iſt, dann 
ſcheint es mir, ein ſchlechter Brauch zu ſein.“ 
Stöckner lachte. „Total verſtockt! Es gefällt mir 
| übrigens, daß Sie ſich nicht jo raſch ergeben. Aber es iſt 
vergebliche Mühe. Uebrigens — er fuhr plötzlich auf 
Portugieſtſch fort: „Ich kenne Braſilien, habe viele Be⸗ 
kannte Lort in der erſten Geſellſchaft — iſt Ihnen viel⸗ 
leicht der Name Pasquito Bennarez bekannt?“ 
„Gehen Sie ſich keine Mühe“, ſagte Eberhard nun 


„Etutreten!“, ſagte er mit einer dünnen Kaſtratenſtimme, 
und ließ Sache und Bias in ſeinem Schreibtiſch vec⸗ 
0 ſchwinden. 


ebenfalls portugieſiſch, — „auf dem Gebiet werden Sie 
mich nicht ſangen. Pasquito Bennarez war ein Indio 
und iſt vor drei Jahren als fünffacher Mörder gehenkt 
worden. Wenn er etwa zu Ihren vielen Bekannten in 
Braſilien gezählt haben ſollte ...!“ 

„Alle Hochachtung! Sie find gerüſtet, wie ich ſehe!“ 

„Vor allem zum Ausgehen, mein Herr!“ 

„Sie werfen mich alſo hinaus!“ 

„Keineswegs. Ich möchte nur nicht ein Geiprich 
fortſetzen, das ich zum größten Teil nicht verſtehe — viel⸗ 
leicht zum Glück für Sie!“ 

„Nun — wir werden uns ſchon noch verſtehen ler⸗ 
nen, Herr — Farnaglia!“ 

„Es wird mich freuen! 


auszugehen!“ 


Jedenfalls gedenke ich jetzt 


Loder Volkszeitung -- Sonntag, den 10. Dezember 1933. 
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„Wiſſen Sie in Rom Beſcheid?“ 

„Hinreichend. Addio, alſo!“ 

„Sehr höflich ſind Sie gerade nicht, aber das macht 
nichts. Leben Sie wohl, und — empfehle mich Herrn 
Alberto Falieri!“ 


175 


woie 
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Eberhard ließ ſich von der Wirtin das Adreßbuch 
der Stadt Rom geben. Es war zwar ſchon fünf Jahre 
alt, aber es enthielt einen, wenn auch bereits ziemlich zer⸗ 
ſtückelten Stadtplan, in dem man ſich bei einiger Anſtren⸗ 
gung zurechtfinden konnte. Es ſtellte ſich heraus, daß das 


Albergo Michele gar nicht jo weit vom Zentrum der Stadt 


entfernnt war, als Eberhard nach der endloſen Droſch⸗ 
kenfahrt geglaubt hatte, und vor allem beſand ſich das 


Bank⸗ und Kommiſſionsgeſchäft Alberto Falieris ganz in 


der Nähe. 

Als Eberhard das kleine Haus in der Piazza Pergo⸗ 
leſe verließ, war er im Zweifel, ob er überhaupt noch ern⸗ 
mal zurückkehren ſollte. Dieſer Beſuch des Herrn Stöck⸗ 
ner, alias Baron Winter ⸗Bieberſtein hatte ihn höchſt un⸗ 
angenehm berührt. Sich von dom erſten Menſchen, der 
ihm in den Weg lief, durchschaut zu ſehen, war doch ſehr 
peinlich — daß er dieſen Stöckner auf die Dauer würde 
täuſchen können, war höchſt zweifelhaft. Hatte er ihn denn 
überhaupt getäuſcht. Nein Dieſer Oeſterreicher war jr! 
ſenſeſt überzeugt, daß der Signore Bernardo Farnagkia 
lein Braſilianer war. Was aber war er ſelber? Agent 
der Abteilung III B, oder ein Spitzel der italieniſchen 
Polizei? Ein Agent des Ententedienſtes? Vielleicht war 
er jetzt hinter ihm her und ſtellte feſt, daß der Signore 
Bernardo Farnaglia tatſächlich, wenn auch auf Umwegen, 
zu Alberto Falieri ging. „Verdammter Kerl“, dachte 
Eberhard, während er, nachdem er um eine Ecke gebogen 
war, in einem Hauseingang ſtehenblieb, um zu ſehen, 
ob ihm jemand folgte. Es kam niemand. 

Signore Alberto Falieri ſaß dick und behäbig in ſei⸗ 
nem Privatkontor, trank ab und zu einen Schluck Rotwein, 
um das reichliche Frühſtſck zu verdauen, und kaute an 
einer dicken Zigarre, als ihm Herr Bernardo Farzwegli⸗ 
gemeldet wurde. 

„Eintreten!“ ſagte er mit einer dünnen Kaſteaten⸗ 
ſtimme, und ließ Flasche und Glas in ſeinem Schreizßtiſch 
verſchwinden. Als Eberhard ins Zimmer trat, emp ing 


er ihn mit einer ſehr elegenten Verbeugung Dieſer dicke 


Spaniole, der ſich in Italien hatte naturaliſteren laſſen, 
weil es für ſeine Geſchäfte vorteilhafter war, beſaß Le 
bensart. 

(Fortſetzung folgt.) 
. ͤ ·—T—k. . ² EEE 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Beratungsſtelle in Lodz⸗Nord. 


N. 


Jeden Montag von 7 bis 9 Uhr abends erteilen 
Sachverſtändige im Lokale der Ortsgruppe der DSA 


(Reiter⸗Straße 13) Rat und Auskunft in Steuer-, Kran⸗ 
kenkaſſen⸗ und Arbeitsloſen⸗Angelegenheiten, ſowie in 
Sachen von Unfallrenten aus Deutſchland. 


Lodz⸗Oft. Morgen, Montag, den 11. Dezember, um 
7 Uhr abends, findet die übliche Zuſammenkunft der 
Frauen ſowie eine Sitzung des Vorſtandes der Frauen⸗ 
gruppe ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
Ortsgruppe Ruda⸗Pahfanicka. Jeden Donnerstag, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilolale (Gorng 43) ein 
Leſe und Diskuſſionsabend für Parteimitglieder and is 


geführte Gäſte ftatt. 


— 


Gewerlſchaftliches. 
Achtung, Delegierte! 


Sonnabend, den 16. Dezember, um 6 Uhr abends, im 
Lokal Podlesna 26: allgemeine Deleg:ertenkonſerenz. 
Vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 


Humor. 
Logik. 
Polizeibeamter: „Sie ſind Pole, nicht wahr?“ 
Delinquent: „Nein, ich bin Oeſterreicher. Meine bei⸗ 
den Eltern waren Oeſterreicher“. 


Polizeibeamter: „Sie find aber doch in Polen ge: 
boren!“ N 
Delinquent: „Na, wenn ein Neufundländer in Pe⸗ 


king auf die Welt kommt, wird doch auch kein Pekineſe 
daraus!“ 
Peinliches Mißverſtändnis. 

Der heſſiſche Maler Bautzer malte einſt eine Pfälzerin. 
„Ste können ſich ruhig ein bißchen ausruhen“, ſagte er, als 
ſein Modell Zeichen von Mitdigfirit zeigte. „Ich male 
einſtweilen den Hintergrund“. ? 

„Muß ſch mich da umdrehen?“ fragte die Bäuerin 
erſchrocken. 


So ändern ſich bie Zeiten. 


„Ich habe wahnsinnig zu tun jetzt. Ich werde gar 


nacht mehr fertig“. 


nBsger hatteſt du doch ein Mädchen zu den Schrelb⸗ 
arbeiten?“ 

„Ja. Die habe ich vor vier Wochen geheiratet und 
da hat für jetzt keine Zeit mehr.“ f 


Mißyverſtändnis. 


„Zwei Zloty die Heine Reparatur? Dafür gebe ich 
eine ganze Stunde Geſangsunterricht!“ 

„Nee, darauf laſſe ich mich nicht ein; die zwei Zloty 
müſſen bar bezahlt werden.“ 


Redeverbot. 
„Vater.“ 
„Störe mich jetzt nicht; ich habe dir eben geſagt, daß 
du nur ſprechen ſollſt, wenn du gefragt wirſt!“ 
„Dann frage mich mal, ab die Mutter die Trepp 
heruntergefallen iſt!“ 


Nie ſollſt bu mich befragen. 


„Können Sie mir nicht das Rezept von dem Haſchee 
geben, Frau Krauſe, das Sie da kochen? Das riecht Ja 
ganz vorzüglich“. 

„Für Haſchee gibts kein Rezept, liebe Frau Hauſer, 


das ſammelt ſich einfach an“. 


Nr 341 (Beiblatt) 


Rakieta | 


Sienkiewicza 40 f 


Heute und folgende Tage 


Das gewaltige Filmwerk des 
Regiſſeurs Lewis Seiler 


Das Lied 
des Herzens 


In den Hauptrollen: 
Didie Moore 
Beily Graham 
Alexander Carr 
Außerdem der polniſche Film 
Sturm über Zalopane 
Nächſtes Programm: 


Geheimnisvolle Kräfte 


der Plätze: 
und 50 Groſchen. 


Spielwaren 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 740/76 


Ee Kopenika Zielona 2/4 Przejazd 2 Glöwna 1 | 

Heute und folgende Tage 
der gold 

John, Ethel und en Ba une 


Der neue Welterfolg 
des genialen Paares 


Fred. March 


Heute und folgende Tage 


Der Liederkönig 
Maurice 
Chevalier 


und ein 9 Monate altes Wun⸗ 
derkind in d. ſchönen Komödie 


Reſzende dorgen 


(Nonſieur Baby) 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
1.09 Zloty, 90 
ftigungsfupons zu 70 Groſchen 
Sonntag, den 10, Dez. Früh⸗ 
vor flellungen für die Jugend 
Ksieina Eowieka 


FFF A KTP 
huir in der billigsten Bude „NA DZIECIECY“ 
34 Narutow cza 34 / Telerhon 19255 


Oh ne ſpezielle Fenſterreklame wiſſen wir alle, daß am beften 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 10. Dezember 193d. 


| Corso 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelprogeamm 


Seheimnio des 
Jchloſſes Porlock 


Ein Drama menſchlicher Lei⸗ 
denſchaften mit Wiltor Mat 
Laglen und Ciiſa Landi. 


II. 
Die erſte Liebe 
des Cowbohs 


Ein Drama aus dem wilden 
Weiten mit George O'Brien 
und Maureen Sullunan. 


Vergün⸗ 


4 Uhr, 


Spielwaren, Kinder⸗Schlitten, Wiegen, Pferde, Rover, Puppen⸗Magen. Geſellſchafte ſpiele in größter Aus wahl, 
ſowie Kotillon in Kommiſſion zu den niedrigſten Preiſen dort zu belommen find. — Achtung: Am Orte Puppentlinit 


Straße 28 unſere 


Eintritt: Freiwillige Spende. 


EINURAIBUANEITKAPINBERREIND ARBERLUHANEREERSENDEERAARRRLHERUD 


Weihnachtsbeſcherung 


armer deuiſcher Kinder 


ſtatt. — Im Mittelpunkt des dem Tage angepaßten Programms ſteht eine 


Kaſperle⸗Aufführung 


Zu dieſer Feier laden wir unſere Mitglieder, die geſch. Spender ſowie unſere Freunde ein. 


NUN 
Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein „Foriſchriit“ 
PPP CCC ( ↄ F E 


Am (Sonntag, den 17. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, findet im eigenen Lokale Nawrot 


Der Vorſtand. 


MUNG 
e d ie. Selen ie 


Zahnärztliches Kabinen 
Gluwna 51 Tondo wa 3.174983 


Syrechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künftliche AAbne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung 


D med. S. Kryfiska 


Spezislärstin fur 


Haut⸗ u. bener che Krankheiten 
Irauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sienkiew cza 34 Tel. 146-10 


5 See 2 
Keilanſtalt Sate 1 


empfängt Kranke in allen Spesialttũ⸗ 


— 


von 9 Uhr feüb bis 7 uhr abends 


Konſultation Zloty 
Heilanſtalt 


für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Viotriowſta 67 


Dr. RAKOWSKI 


Sprechſt. 11—2 u. 5-8 


deutscher Kultur- und Bülbungsverein 


„Joriſchritt“ 


„Narot-dttafe lt. . 


Frauenſeltion. 

- Montag, von 4 Uhr nachm. ab, wird an den 
Vorbereitungen zur Weihnachtsbeſcherung 
gearbeitet. Wer von den Mitgliedern nur 
irgendwie Zeit hat, wird herzl. dazu eingeladen. 

— — —-àä. 


Dr. med. Heller 


zur dk gelehrt 
Spogtlal⸗Arz! für Haut: u. Geichlochtstrantholten 


Traugutta 8 


Empf. bis 10 Udr früh u. 4—8 abends. Sonutag v. 12-2 
Für Frauen boſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellanftaltsprolſe 


r. Klinger 
Spoglalar zi für veneerijche, Hant: u. Haartranihetton 
Beratung in Eexualfꝛagen 


Andrzeia 2, Tel. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


emen 
Minimum immune 


das Selketariat: 


Deuiſchen Abteilung 
des Texrtilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


Lohn-, Urlauba- u. Arbetteſchuzangelegenhelten 


Juür Auskünfte in Nochtefragen und Vortre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nochtsanto alle iſt geſorgt 


Jutarzention im Aebeitstulpettorat und in 
den Boteieden erfolgt ee 


Die Fachtommiſnen der Neiger, Schorer, 

Andrsber u. Schlichter empfängt Donnerstags 

und Sonnabends von 6 dis 7 Uhr abends 
in Fachangelegenheiten 


eee 
Watt 


immmer 


un 
mitm 


Metro 


Lionel 


Barrymoore 


im monumentalen Film 


Die letzte 
Zarin 


Beginn der Vorſtellungen um 


Sonntags um 12 Uhr. 


Adria 


im ſch 


F 
Sonnabends und | Begin 


Sztuka 


Heute und folgende Tage 


Claud. Colbert 
der königliche 


4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


fait 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Ab zahlung von 5 Zloth an, 
ohne Breisaufichlag, 
wie bei Barzahlung. 
Matragon haben können 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Ungadlung) 
Auch Sofas, Shialbänte, 
Tapezaus und Gtüble 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu befiäitigen, ohne 
Kaufzwang! 


Boachten Sie genau 
die Adreſſe: 


Tapezlerer P. Weiß 
Slenklewlaga 18 
Front, im Laden 


Aue 


Kopernika 16 


und 


önſten Film der Saiſon 


Liebhaber 


n der Vorſtellungen um 


S - 
Zeiiſchriſten für 


Hau 


sſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 


(Erſcheint vierzehntägig) Bl. —.80 

Iluſtrierte Wäſche⸗ und Handarbeitszeitung 
(Vierwöchentli ch) „ — 90 
Mode und Wäſche (Vierwöchentlich) .. „ —.90 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägig) .. „ 1.10 
Frauenfleiß (Vier wöchentlich). „ 1.10 
Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) .. „ 110 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage 


gratis. 


Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 


Haus geliefert. 


Bud und Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petrikauer 109. 


C AA RER TRETEN ED 


Komplette 
chlafzimmer⸗ 
einrichtung 
in guten Zuſtande billig 
zu verkaufen. 
Näheres Piotrkowſka 148 
im Geſchäft. 


Eine 


Näherin 


und zwei Lehrmüdchen 
für eine Schneiderei ge⸗ 
ſucht. Wolczanſka 161 
(Eingang von der Karola) 
bei K. Darſon. 


Achtung! 
Das Büchlein 


Selbſtverfertigtes 


Spielzen 


mit 13 Abbildungen 
Preis 90 Groſchen 


erhältlich 
„Bollsprefle“ 
Petrikauer 109 


INTERNET 
Sr re 
Eine 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät- 
tern der org. Arbelter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat ſie 


immer! 
Fear Te 
UT 


| Dr. Jan Polak 


innerliche u. allerg ſche Krankheiten 
(Rheuma, Gicht, Aſthma, Migräne, Neſſelſieber .) 
Ultoalurzweben und Eleltrotherapie. 
Nawrot 7, Tel. 164-21 


Sprechſtunden: 1.30 — 2.30 und 7—8 Uhr 


— ä („·—2᷑tn— 


Abrienne Thomas: 


Die Katrin wird Soldat 


Ein Roman aus Elſaß Lothringen, 
330 Seiten ſtark, in Leinen gebunden, 


nut gl. 7.— 


Duchverteleb „Bolts preſſe“ 
Lodz, Petrikauer 109 


— ͤ Shä—¼ . — — 


Kirchlicher Anzeiger. 


A es 4 r Sonntag 
et Hauptgottesdtenſt mit hl. Abendmahl in Rokicie 
P. Zander, 3 Uhr Kindergottesdienſt. ” 


— 


Ev.-Augsb. Gemeinde zu Alexandrow. Sonntag 
10 Uhr Haupigoitesdienjt mit Abendmahlsfeler— P Bufe; 
2 Uhr Kindergottesdienſt — P. Buſe; 8 Uhr Abendan⸗ 
Fla Suta Barbzprit 

{ uta Bardzynſka, Gottesdi 
e en zen esdienſt mit Abentmahls⸗ 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt - Theater: Heute, 4 Uhr „Stefek“ 
8.50 Uhr „Geld ist noch nicht alles“ 

Populäres Theater: Heute 8.15 Uhr Operette 
„Dzidzi“ 

Casino: Jennie Gerhardt 

Grand»Kino: Rasende Nacht 

Luna: Das weiße Gespenst 

Roxy: Sabra 

Capitol: Abschaum der Straße 

Palace: Aufstand der Jugend 

Corso: Das Geheimnis des Schlosses Porlock 

Metrou.Adria: Die letzte Zarin 

Przedwiosnie: Reizende Sorgen 

Rakieta: Das Lied des Herzens 

Sztuka: Der königliche Liebhabe 


Berliner SͤA⸗Führers 


1 e 
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Kabinett Chautemps feſt. 


Paris, 9. Dezember. Dem Kabinett Chautemps | 
wurde heute in der Kammer bei der ſchwierigen Frage der 
Beamtengehälter endgültig mit 345 gegen 158 Stimmen 
das Vertrauen ausgeſprochen. 

Damit iſt die erſte Klippe der Beratungen endgültig 
überwunden. Vor der Abſtimmung, an der ſich die So⸗ 
zialiſten gemäß ihrem Beſchluß vom Freitag nicht beteilig⸗ 
ten, erklärte der ehemalige Miniſterpräſidenk Tardieu u. a., 
man behaupte, 10 Milliarden Franken Fehlbetrag gevedt 
zu haben, verſchweige aber auf der anderen Seite, dag 


man 32 Milliarden geliehen habe. Deshalb würden er 


und ſeine Freunde auch gegen den Art. 6 ſtimmen. 

Nachdem der ehemalige Miniſterpräſident Herriot 
Tardien geantwortet und ihn auf die Verantwortung hin⸗ 
gewieſen hatte, die er durch ſeine Haltung übernehme, 
wurde zur Abſtimmung geſchritten, die das obige Ergebnis 
zeitigte. ; 

Da die Kammer wiederum keine Nachtſitzung vor⸗ 
nimmt, wird der Art. 12 erſt im Laufe der am morgigen 
Sonntag jtattfindenden Sitzung beraten werden. Man 
hofft, dis Sonntagabend mit den Beratungen fertig zu 
werden. 


Gewiſſen gegen den Krieg 
wird beſtraft 


Lyon, 9. Dezember. Eduard Herriot hat an ſeiner 
Eigenſchaft als Bürgermeiſter der Stadt Lyon zwölf ſläd⸗ 
tiſche Hilfsangeſtellte entlaſſen und weitere zwölf Ange⸗ 


verweigerten, als der Direktor Bereitſchaft bei einer 
Probe zur Abwehr eventueller Flugzeugangriſſe auf die 
Stadt anordnete, vor eine Diſziplinarkommiſſion geſtallt. 
Dieſe Angeſtellten, die teils in Gewerkſchaftsſyndikaten, 
teils im kommuniſtiſchen Syndikat organſſiert find, erklär⸗ 
ten, daß ſie den Gehorſam deshalb verweigert hätten, weil 
es ſich um eine „Vorbereitung zum Kriege“ handle und 
weil ihr Gewiſſen ihnen in einem ſolchen Fall nicht ge⸗ 
ſtatte, zu gehorchen. 


Ein Geheimprozeß gegen Nazi. 


Berlin, 9. Dezember. In dem Gerichtsgebäude in 
Moabit findet derzeit der Rieſenprozeß gegen 53 Kommu⸗ 
niſten ſtatt, die beſchuldigt werden, an der Erſchießung des 
aikowſki beteiligt zu ſein. Die er 
Rieſenprozeß zieht ſich nun ſchon durch mehrere Wochen. 

Die Oeffentlichkeit weiß jedoch nichts davon, daß ſich 


zur gleichen Zeit und im gleichen Gebäude noch ein ande⸗ 


rer Prozeß mit mehreren Angeklagten aßſpielt. Disier 


ſen mit Hamburg, Lübeck, Bremen; 


Prozeß wird ſtrengſtens geheimgehalten, kein Zuhörer hat 
Zutritt, jede 


rwähnung in den Zeitungen iſt verboten 
Es handelt ſich bei dieſem beſonderen Prozeß auch um 
beſondere Angeklagte — nämlich um Nazi. 
Vor einigen Wochen hat in Stargard, nicht weit von 
Berlin, 
ein blutiger Straßenkampf zwiſchen Su, 
Stahlhelmleuten 


ſtattgefunden. Im Gefecht wurden zwei Stahlhermer 
und ein jüdiſcher Paſſant getötet und mehrere Perſonen 
mit ſchweren Verletzungen ins Spital gebracht. 

Der Bürgermeiſter, der dabei von zahlreichen Ein⸗ 
wohnern unterſtützt wurde, forderte nun eine Untersuchung 
gegen die Ruheſtörer ohne Rückſicht auf ihre begünſtigten 
Uniformen. tſächlich kam es nun zur Verhandlung, 
gleichzeitig aber wurde befohlen, über die Sache ſtren⸗ 
ges Stillſchweigen zu beobachten. 


SS eimd 


die Neneinteilung Deut chlands. 


Berlin, 9. Dezember. Der „Angriff“ veröffent⸗ 
licht heute Auszüge aus einer Schrift: „Ter Staat im 
nationalſozialiſtiſchen Weltbild“ des Regierungspräſiden⸗ 
ten Helmut Nicolai, der den Reichsreformplan der 
NSDAP fkizziert. Danach ſoll das Reich in dreizehn 
Gaue oder Länder aufgeteilt werden, und zwar: 

1. Preußen, das nur noch aus der Provinz Oſtpreu⸗ 
pen beſtehen ſoll; 2. Pommern; 3. Brandenburg mit Ver⸗ 
lin; 4. Sachſen⸗Thüringen; 5. Schleſien; 6. Niederſſuch⸗ 
7. Weſtfalen; 8. 


Rheinland; 9. Rhein⸗Franken; 10. Heſſen; 11. Main⸗ 


2 Franken; 12. Schwaben; 13. Bayern. 


— 
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ſieht unter anderem den Bau von 14 
denen ſich 12 im Staatsbeſitz befinden ſollen. 


1 


Verfügung geſtellt. Die türkiſche Regierung ſelbſt 


Das nationalſozialiſtiſche Organ erklärt dazu: Es 
gilt nun Abſchied zu nehmen von überkommenden Befüh- 
len. Die großen Lebenszentren der Nation bleiben im 
Grunde genommen von der Regelung unberührt, denn 
Berlin bleibt die Reichshauptſtadt, München, Dresden und 
Düſſeldorf Kunſtſtädte, Leipzig, Chemnitz und Breslau 
Handelsſtädte, Hamburg, Lübeck und Bremen überſeeiſche 
Handelszentren. 


Eine ruſſiſche Anleihe für die Türkei. 

Ankara, 9. Dezember. Zur Durchführung des 
türkiſchen Fünfjahrplanes hat die ruſſiſche Regierung den 
Türken einen Kredit von ſechzehn Millionen Pfund zur 
Y, 
\ | So } hat 
fünfundzwanzig Millionen Pfund bereitgeſtellt. Der Plan 
Fabriken vor, von 


1 


Länge. 


NER Sönflag, den 10. Dezember 1933. 


Aus Welt und 


Unglücks botſchaflen. 
Zahlreiche Tote und Verletzte 


Linari (Mexiko), 9. Dezember. Eine Exploſion 
in einer Zuckerſabrik hat 16 Todesopfer geſordert. 

Rom, 9. Dezember. Im Orte Stilo bei Reggio in 
Calabrien ſtürzte inſolge Unwetters der Kirchturm um und 
ſiel auf ein Haus, in dem 6 Perſonen getötet und 4 verletzt 
wurden. 


——— 


Vier Schredensitunden in einer engliſchen 
ö Sladt. 


Aus Sheffield wird gemeldet: Mehrere Frauen wa⸗ 
ren geſtern in einem großen Zirkus mit Reinigen beſchäf⸗ 
tigt. Plötzlich ertönte ein furchtbarer Srei. Ein Tiger iſt 
aus einem Käfig entwichen und über einen Angeſtellten 
namens Dalton hergefallen. Von Panik ergriffen liefen 
die Frauen davon. Beherzte Männer ſprangen hinzu und 
es gelang ihnen, den Tiger in die Flucht zu ſchlagen und 
den ſchwerverletzten Dalton zu retten. Der Tiger ſprang 
in einen Keller, wo eine Frau eben dabei beſchäftigt war, 
Tee zu bereiten. Sie wandte ſich um und wollte den ge⸗ 
räuſchvollen Beſucher zur Ruhe gemahnen, als fie den Ti⸗ 
ger erblickte. Sie lief raſch eine andere Treppe hinauf, 


ede ee g dabei gegen einen Mann, der in dei inab⸗ 
ſtellte, die in den ſtädtiſchen Schlachthallen den Gehorſam rannte dabei gegen einen Mann, der in den Keller hinab 


ſteigen wollte und beide fielen die Treppe wieder hinunter. 
Selbſt ganz erſchrocken ſah der Tiger dem Spiel zu, bis 
ein Bändiger herbeikam, und in dem Tiger ein beſonders 
gefährliches Tier erkannte, das erſt kürzlich eingetroffen 
und noch nicht dreſſiert war. Man benachrichtigte die Po⸗ 
lizei, alarmierte die Feuerwehr, ſtellte Käfige auf. Das 
Vieh wurde beſpritzt, bis es ſchließlich ſich dazu bewegen 
ließ, in den Käfig zurückzulehren. Während dieſen Stun⸗ 
den lebte die ganze Stadt Sheffield in Schrecken, da man 
nicht wußte, welches der Ausgang des Duells zwiſchen dem 
Tier und der Polizei ſein würde. Der ganze Zwiſchenfall 
hat nicht weniger als vier Stunden in Anspruch genom⸗ 
men. Der Zuſtand des ſchwerverletzten Angeſtellten iſt be⸗ 
ſorgniserregend. 
7e Millionen⸗ Bol Shannung. 

Aus Darthmouth, Maſſachuſetts, wird gemeldet: Im 
hieſigen Technologiſchen Inſtitut iſt es dem amerikaniſchen 
Phyſiler Dr. R. J. Van de Graaf nach längeren Experi⸗ 
menten gelungen, zum erſten Male in der Geſchichte der 
modernen Wiſſenſchaft einen Strom von der phantaſtiſchen 
Spannung von 7000 000 Volt zu erzeugen. Dieſer er⸗ 
zeugt zwiſchen zwei Aluminiumkugeln von 5 Metern 
Durchmeſſex als Elektroden einen Funken von 14 Meter 
Die Entladung erfolgt mit ohrenbetäubendem 
Lärm. Die Erzeugung derart hoher Spannung bringt die 
Wiſſenſchaft einen weiteren Schritt dem vielerörterten 
Problem der Atomzerſpliterung näher. Dieſem und vor 


allem der Erforſchung der Struktur⸗Umwandlung der Ele⸗ 


mente unter dem Einfluß derartiger Hochſpannungen gel⸗ 
ten die nächſten Arbeiten des Technologiſchen Inſtitutes. 


— 


Der ſiebzegjührige Shen Hebin 
auf ciner Forfhumgäreife, 


Aus Stockholm wird berichtet: 

Der bekannte Forſchungsreiſende Dr. Sven Hedin 
unternahm vor kurzem eine längere Expedition quer durch 
die Wüſte Gobi, woſelbſt er alte Karawannenwege zu er⸗ 
forſchen gedenkt. Die neue Expedition Spen Hedins iſt 
feine achte Forſchungsreiſe nach Chineſiſch Turkeſtan. Es 
iſt aber das erſtemal, daß der ſchwediſche Forscher mit die⸗ 
ſer Aufgabe direkt von der chineſiſchen Regierung betraut 
wude. Die Dauer der Expedition iſt mit acht Monaten 


berechnet, vorausgeſetzt, daß nicht unerwartete Hinderniſſt 
auftauchen. Sven Hedin, der ein Alter von nahezu TU 
Jahren erreicht hat, wird auf ſeiner neuen Reiſe von den 
Schweden Folke Bergmann und David Hummel, ſowie 
von einigen chineſiſchen Ingenieuren begleitet ſein. Kurz 


vor ſeiner Abreiſe aus Peling erhielt Sven Hedin zahl⸗ 
reiche Glückwunſchtelegramme, darunter auch eines von 


Präsidenten Rooſevelt, der den berühmten Forſcher zu 
einem Beſuche im Weißen Hauſe eingeladen hat. Hedin 


ankwortete dem amerilaniſchen Präſidenten, daß er ſich im 
kommenden Sommer in Waſhington aufhalten werde, 
wenn er von Peking über die Vereinigten Staten nach 
Schweden zurücklehrt. 

Eine Vorſtellung von den Schwierigkeiten, denen 
Hedin auf ſeinen Forſchungsreiſen oft ausgeſetzt iſt, ver⸗ 
mittelte ein Vortrag, den der alte Mitarbeiter Hedins, 
Coeſta Montell, vor kurzem gehalten hat. Montell hat an 
der großen Rxpedition Hedins nach Zentralaſien teilge⸗ 
nommen, die ſechs Jahre in Anspruch nahm, auf der ein 
Gebiet im Ausmaße von viereinhalb Millionen Quadrat- 
kilometer erforſcht wurde und die einen Koſtenaufwand 
von über 2 Millionen ſchwediſchen Kronen erforderte. 

Montell hatte damals die Aufgabe, die Wüſte God 
auf einem Fordautomobil zu durchqueren und Etfingo: im 
nördlichen Zipfel der Provinz Kanſp zu erreichen, um feſt⸗ 
zuſtellen, ob es möglich ſei, mittels Automobil über die 
Wüſte Gobi zu gelangen, was vorher bereits von einer 
amekikaniſchen Expedition vergeblich verſucht worden war. 
Nach Ueberwindung ungeheurer Schwierigkeiten traf 
Mantell in Etſingol ein, wo er einer einheimiſchen Prin⸗ 
zeſſin eine Nähmaſchine zum Geſchenk machte. Auf ſeiner 
Rückreiſe war er gezwungen, einer Räuberbande im wei⸗ 
ten Bogen auszuweichen. Schließlich ging das Automobil 
in Trümmer und die Expedition mußte ihren Weg auf 
Kamelen fortſetzen. 


— — — 


Aus Kaffee wird Allohol. 


Aus Neuyork wird gemeldet: Da die Lage auf den 
Kafſeemarkt jo außerordentlich ſchlecht iſt, haben die Ex⸗ 
porteure und Plantagenbeſißzer von San Salvador herum⸗ 
experimentiert, was ſie mit den Bohnen ſonſt noch anfan⸗ 
gen könnten. Die Verſuche haben jetzt ergeben, daß ſich 
aus Kaffeebohnen ein ausgezeichneter Likör herſtellen läßt, 
und man hofft den Kaffee auf dieſe Weiſe zu einem guten 
Geſchäft machen zu können. 


12 Millionen Kilometer Welteiſenbahnſtrecken. 


Nach dem „Bauunternehmer“ gibt es auf der ganzen 
Welt 1 279 735 Mm. Eisenbahnlinien. 1 Klm. entfällt 
auf eine Flache von 1000 Quadratkilometern, auf 100 000 
Einwohner kommen durchſchnittlich 6,5 Alm. In Europa 
entfallen auf 10 00 Einwohner 8,2 Klm., in Amerika 24,6, 
in Aſien 1,2, in Afrika 5,8, in Auſtralien 60,4 Mm, In 
den Vereinigten Staaten gibt es 402 246 Klm. Eiſenbahn⸗ 
linien, in Rußland 77 035 Klm., in Kanada 68 000 Klm., 
in Frankreich 63 650 Klm., in Deutſchland 58 584 Klu., 
in Argentinien 38 736 Klm., in England 34 416 Klm. und 
in Braſilien 31 736 Klm. 


Seeſchifſahrt durch Nebel verhindert. 


Aus Hamburg wird gemeldet: Am Freitag nachmit⸗ 
tag bildete ſich im Unterelbegebiet Nebel, der ſo dicht 
wurde, daß gegen 23 Uhr die Schiffahrt auf der Unterelbe 
völlig zum Stillſtand kam. Die unterwegs befindlichen 
Fahrzeuge aller Größen und Nationalitäten mußten vor 
Anker gehen. Erſt am Sonnabend um 8 Uhr wurde auf⸗ 
klärendes Wetter von der Lühe⸗Mündung gemeldet. Man 
hofft, daß ſich die Sicht bald jo weit beſſern wird, daß die 
Schiffahrt wieder aufgenommen werden kann. 
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Ein Oeſterreicher in München erſchoſſen. 
weil er „Pfui Nazi!“ tief! 


München, 9. Dezember. Nach einer Meldung der 
„Münchener Neueſten Nackrichten“ von heute lam es 
Sonntag vor dem Hotel „Kaiſerhof“ in München zu einer 
aufregenden und blutigen Szene. Der aus Biſchofshoſen 
in Salzburg gebürtige Elektrotechniker Peter Weinherr 
rief von einer fahrenden Straßenbahn einem Wachpoſten 
„Pfui Nazil“ zu, worauf er von Fahrgäften aus dem 
Straßenbahnwagen geworfen wurde. Ein Wachkommando 
der Staatspolizei verhaftete den Elektrotechniker; doch da 
dieſer Widerſtand geleſſtet habe, habe die Polizei von der 
Aral Gebrauch gemacht und den Oeſterreicher er» 
ſchoſſen. 


— — 


Zuſammenſtöße in Tel Abl. 


Jeruſalem, 9. Dezember. Wie aus Tel Aviv 
gemeldet wird, iſt es dort zwiſchen der jüdiſchen Bevölke⸗ 
rung und der Polizei zu Zuſammenſtößen gekommen, die 
etwa drei Stunden dauerten. Die jüdiſche Bevölkerung 
hatte wegen der Feſtnahme und Ausweiſung von Juden, 


die ſich unberechtigterweiſe niedergelaſſen hatten, Demon⸗ 
ſtrationen veranſtaltet. Als die Polizei einſchreiten wollte, 
ſtieß ſie auf ſo heftigen Widerſtand, daß ſie aus Jaffa Ver⸗ 
ſtärkungen in Panzerautomobilen herbeirufen mußte. 10 
Perſonen, darunter 6 Polizeibeamte, wurden verletzt. 


Sozialiſtiſcher Wahlerfolg in Helſinki. | 


Helſinki, 9. Dezember. Bei den am 3. und 4. 
Dezember in ganz Finnland abgehaltenen Gemeinde⸗ 
wahlen wurde in der Hauptſtadt Helſinki folgendes Ergeb⸗ 
nis erzielt: Sozialdemokraten 23 Mandate (vor drei Fah⸗ 


ren 22), Fortſchrittspartei 6 (4), Schweden 19 (20), 
Sammlungspartei im Wahlbündnis mit der baterlän⸗ 


diſchen Volksbewegung 11 (13). In den übrigen finni⸗ 
ſchen Städten ſcheinen die Wahlen ein ähnliches Bild zu 
ergeben, während auf dem Lande, jomelt ſich jetzt ſchon 
überjehen läßt, eine uneinheitliche Bewegung, teils nach 
links, teils nach rechts, ſtattgefunden hat. 


Vexrlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. Verantwortlich für den 
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Chriſtl. Commis verein z. g. U. in Lodz 


Wolczauſta 140 


8 Erſter hraltiſcher Kur us 


III. Kanarien 


und A 
g im neuen Vollſtreckungsver ahren 
Zier⸗Vogelſchau (Postepowanie egzekucyjne) 
V der: $ K iſar Karol Wal 
findet ſtatt eee ee in eee 


Teilnehmergebühr: Zl. 8.— für Mitglieder, Zl. 12.— 
für Nichtmitglieder, im voraus zu entrichten 
Kurſusbeginn: Mitte Dezember dieſes Jahres. 
Anmeldungen, Zahlungen und Informationen im Sekretariat des Chriſt⸗ 
lichen Commisvereins z. g. U., Lodz,. Wolczanfkaſtr. 140, Tel. Nr. 132.00. 


heute, den 10. Dezember 
in Lodz, Nadwanſia 17 


veranſtaltet vom 
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Deuiſcher Kultur⸗ und Bildungs⸗Verein 
„Joriſchritt“ Nawrot 23 


zu Lodz. Sonnabend, den 16. d. M., um 8.30 Uhr abends 


(franzöſiſcher und gewöhnlicher.) 


Reichhaltiges Büfett. Liebhaber dieſer Spiele ladet hierzu 
Der Vorſtand. 


Sonnabend, den 16. Dezember in der Aula 


„Butkelhans 


und 


Huumpellieſe 
Weihnachtswald 


Weihnachts märchenſpiel in 4 Bildern 
von Ludwig Reinicke 


höflichſt ein 


empfiehlt in groß r 


Au- wahl zu niedrigen R. 71 E R LT 


Fabriks preiſen 49 GLÖWNA 49 


Spielzeug 


Nervenſchmerzen und 
&) Rheumatismus 
= sallt „UNIVERSAL“ Harte Slob 


1. Quell 


Grohe Auswahl 


Kauft aus 


2 Kinder⸗ Jeder⸗ 
wagen, matraßen 
mean ama. Hehn. 
. beliſtellen re 


erhältlich im Fabrils⸗ager 


„DOBROP Ol.“ Lods. Piotriowoſia 73 


Tel. 15881, im Hofe 


enen 


Der Verlauf 
Weihnachtsgeſchenlen 


Karten im Preiſe von 3 Zl., 2 Zl., 1 Zl. und 
50 Gr. ab Mittwoch in der Gymnaſtal⸗Kanzlei 


Beginn 7.30 abends 


Reinen Bienenhonig, 
Opatower Tafel⸗ und Badbutter 


empfiehlt die Kolonialwarenhandlung 


Adolf Dipfti, Glowna 54, Tel. 218-55 


Deus Mibchengumnaſum er 


Neiſter und Arbelter hat bereits begonnen 


AON H SA. hl den Strassenbahnen: N? 70 Ce 66 
U —i«s U [ae an Toon 58 2 L U * 


TE (=; | 


Wei enmehl] Neſter 


kauft man in für Anzüge, Kleider und 


‚ELEKTROMEYN“ | Yatetoıs billig de. 


J. WASILEWSKA 
Piotrkowska 152 


Eng, Scampönfe, Span 


u. a. Sprachen erlernen Sie in kurzer Zeit nach 
der anerkannten Methode „Lingaphone“ und 
dazu ſpottbillig (30 Groſchen die Stunde) bei 


Br. Krause 
Odynca 6 a, Wohn. 4 


Die erſte Stunde findet Sonntag, den 10. 
Dezember, um 10 Uhr vorm., unentgeltlich ſtatt 


Spiegelfabrik, Kilinfiiego 77, Tel. 158.37 


empfiehlt Trumeaus und allerlei Spiegel 
gegen Bar- und Ratenzahlungen. 


ell i e eee tee, = 1 2 
Am Sonnabend, ben 16. d. Me. | = Achtung. Hausfrauen! > 
findet im eigenen Lokale Andrzejaftr 17. Sie ſparen die Hälfte 
N = 5 Zermin um 8 ar im 2. = Sehr niedrige Preiſe! Kohlen, kochen und braten Ic 
_ ermin um 8 Uhr abends unjere = bedeutend ſchneller und V 
— == Sehr niedrige Preife! haben ſtets ſaubre Töpfe Ss 2 
m. Quartalfitzung „ 
3 = N af 
= Em.L Lodz S 
fake = m.Lange, Lodz 
Um vollzähliges Erſcheinen wird erjucht, = BEI DER «WIDZEWSKA MANUFAKTURA” S. A, Bednarfta 30 (Ecke Pabianicer) N 
* Die Verwaltung. —— Tel. 22186 7 f 
C.. bbb Dr... -r TESTER 


Das beite cum 


Kabinett phyſtkaliſcher Heilmethoden von 


Dr. A. STEINBERG 


Lodz, E00 Elerbnia 3, von 10—1 und 47 Ihe 


G. m. b. H. 
Lodz, Zalonina 47, Ecke 6. Sierpn. Röntgentherapie (äußere u. innere Beſtrahlungen), Ortho⸗ 


— Tel. 147⸗40 pädie und Mechano⸗Therapie (Rückgratverkrümmung, 
— , ̃⅛—rͤ:: TTEREEETRR Aaufahrt m. d. Straßenbahn Nr. 17 Gicht, Gelenke, Muskeln⸗ u. Nervenkrankheiten), Quarz⸗ 
f ede K Aft ma lampe, * ‚Solus, @ielirotheranie, Darfons 
ARHEREDETETERTEREELTRENZRIERUKTRERRDENTOTRENERTLEDTERNLRRTDEOTEERRTEITINR 1 2 valifation uſw. — Heilanſtaltspreiſe. 
2 = m Tuchgeschäft 
(veraltetes Leiden), ver⸗ 


ſchiedene Huſten ſind heil⸗ 
bar durch Heillränter⸗ 
mus. Seit 1902 3000 
Dankſchreiben. Auf Ver⸗ 
langen Beſchreibung der 
Heilmethode. S. Sliwanſti, 
Brzezinſka 33 


hundeschule 


Dr. med. FELDMAN 


Jranenkrantbeiten und Geburtsbilſe 


Zawadzla 10 / Tel. 155-77 


Empfängt von 10—12 und 5—7 Uhr 


Dr. J. NADEL 


Herrenſchneider 
JULIUS ADLER 


Kilin tiego 108 (Ede Rawrot) 
im Hofe links, Parterre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Gustav RESTEL 


Petrikauer Straße 84 finden Sie 


ST 0 FF für jeden Zweck 


für jeden Geschmack 
Besonders empfehle ich die Qualitätswaren 


für jeden Geldbeutel 
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der altrenommierten Bielitzer Tuchfabrik Nehme an zum 2. ͤKurſus Feanuentiranibeiten und Geburtsbilſe 
Mäbige Preiſe! Solide Ausführung! om 15. Dezember. 1 
CARL JANKOWSKY & SOHN LER Mekiniten Undrzcja 4. Tel. 228-92 
HT zu Fabrikspreisen. Zgierzer Chauſſee 47. Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 
4 66 
— Theaterverein „Thalia 


im nenerbauten Sängerhaus 
‚11:99 Liſtopada Nr. 21 (Konſtantynowſka) 


Zum letzten Malt! 


Heute, Sonntag, den, 10. Dezember, um 5.30 Uhr nachmittags 


Das Dreimäderlhaus“ 


Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert. Bearbeitet von H. Berts. 
Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Max Anweiler, Artur Heine, Richard Zerbe und das ganze Enſemble. 
Kartenvorverkauf im Preiſe von 1 bis 5 Zloty an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


Zum letzten Mal! 


Prachtvolle 
Ausſtattung! 59 


Großes 
Thalia⸗Orcheſter 


In den Hauptrollen: 


— 


Veſblatt zur Nr. 3aı 


Lodzer Volkszeitung 


— — 


Sonntag, den 10. Dezember 1933 


Staat und Rirche 


Il. der Arierparagraph und feine Auswirkungen. 


Einer der hauptſächlichſten parteipolitiſchen Grund⸗ 
ſätze der NS DA iſt bekanntlich der Raſſenkampf. 
Auf dieſem Grundſatze find ja auch die meiſten neuen Oe⸗ 
ſetze des „Dritten Reiches“ aufgebaut. Der Raſſenkampf⸗ 
gedanke, formuliert in dem ſogenannten Arierparagra⸗ 
phen, wurde auch in das „Geſetz über die Rechtsverhält⸗ 
niſſe der Geiſtlichen und Kirchenbeamten,“ das auf der 
Reichsſynode ais für die geſamte evangeliſche 
Kirche verpflichtend angenommen wurde, aufge⸗ 
nommen. & 1 dieſes Geſetzes lautet: 

„Als Geiſtlicher oder Beamter der allgemeinen Kirch⸗ 
lichen Verwaltung kann nur berufen werden, wer die für 
ſeine Laufbahn vorgeſchriebene Vorbildung beſitzt und 
rückhaltlos für den nationalen Staat und 
die Deutſche Evangeliſche Kirche eintritt. Wer nicht 
ariſcher Abſtammung oder mit einer Per⸗ 
ſon nichtariſcher Abſtammung verheirr⸗ 
tet iſt, darf nicht als Geiſtlicher oder Be⸗ 
amter der allgemeinen Verwaltung berufen wer⸗ 
den. Geiſtliche oder Beamte, die mit einer Perſon nicht⸗ 
ariſcher Abſtammung die Ehe eingehen, ſind zu ent⸗ 
laſſen. Wer als Perſon nichtariſcher Abſtammung zu 
gelten hat, beſtimmt ſich nach den Vorſchriften der Reichs⸗ 
geſetze.“ Dieſe totale Abhängigkeit der Kirche von der 
Staatsgewalt ergibt ſich auch aus § 3 dieſes Geſetzes. 

„Geiſtliche oder Beamte, die nach ihrer bisheri⸗ 
gen Tätigkeit (h nicht die Gewähr dafür bieten, daß 
ſie jederzeit rückhaltlos für den nationa⸗ 
len Staat und die Deutſche Evangeliſche Kirche ein⸗ 
treten, können in den Ruheſtand verſetzt werden. 
Geiſtliche oder Beamte, die nichtariſcher Abſtammung ſind, 
ſind in den Ruheſtand zu verſetzen.“ 

8 8 8. „Ueber die Verſetzung in den Ruheſtand, die 
Entlaſſung aus dem Amt... entſcheidet die Landeskirchen⸗ 
regierung endgültig unter Ausſchluß des 
Rechtsweges.“ R 

Wenn man dieſe Paragraphen mit den entſprechen⸗ 
den Artikeln der geplanten Geſetze für die evangeliſche 
Kirche Polens vergleicht, möchte man letztere noch als 
ziemlich liberal bezeichnen. Wie ein großer Teil der evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen zu dieſem Raſſengeſetz ſteht, geht aus 
der grundſätzlichen Erklärung der Theologiſchen Fakultät 
der Univerſität Marburg hevor. Die am 11. Sep⸗ 
tember 1933 zu dieſem Zweck in Marburg versammelten 
Pfarer und Geiſtlichen ſowie weltlichen Abgeordneten des 
zurheſſiſchen Kirchentages haben die erwähnte Fakuität 
„um eine feierliche und verantwortliche Belehrung der 
deutſchen evangeliſchen Chriſtenheit darüber erſucht, ob 
das angeführte Geſetz „der Lehre der Heiligen Schr:fr, 
dem Evangelium von Jeſus Chriſtus und der Lehre der 
Apoſtel, dem Weſen der Sakramente, der Taufe und des 
heiligen Abendmahls, den ökumeniſchen Bekenntniſſen und 
der Lehre der Reformation“ uſw. gemäß iſt oder wider⸗ 
ſpricht. 

Die Fakultät hat in einem ſehr tapferen, ſehr evan⸗ 
geliſchen und ſehr proteſtantiſchen Beſcheid ausführlich auf 
dieſe Fragen geantwortet. Manchen unſerer evangeliſchen 
Paſtoren wäre die Lektüre dieſes Antwortſchreibens im: 
Zuſammenhang mit der geplanten Einführung des Kir⸗ 
chengeſetzes für unſere evangeliſche Kirche ſehr zu empfeh⸗ 
len. — 

In der Antwort der Fakultät heißt es u. a.: „Dir 
Fakultät hält die beiden grundſätzlichen Beſtimmungen der 
§§ 1 und 3 für unvereinbar mit dem Weſen 
derchriſtlichen Kirche, wie es durch die allein maß⸗ 
gebende Autorität der Heiligen Schrift und das Evange⸗ 
lium von Jeſus Chriſtus beſtimmt und durch die Bekennt⸗ 
niſſe der Reformation bezeugt iſt. Sie weiſt zugleich da⸗ 
rauf hin, daß das vom Deutſchen Reich mit dem päpſt⸗ 
lichen Stuhl abgeſchloſſene Konkordat über die Rechtsver⸗ 
hältniſſe der katholiſchen Kirche in Deutſchland nichts 
enthält, was dieſen Beſtimmungen entſpricht. 

Die erſte der vorgenannten Beſtimmungen ($ 1 
Abſ. 1) bedroht die an Gottes Wort und das glaubende 
Gewiſſen gebundene Unabhängigkeit der Geiſtlichen in 
ihrer Verkündigung und Seelſorge und die Beamten der 
Kirche in ihrer Amtsführung und bringt ſie in Gefahr, ihre 
‚Serjönliche Verantwortung der Beugung unter ſubjek⸗ 
tive und zeitliche, politiſche oder kirchen⸗ 
politiſche Einſtellung vorgeſetzter Dienſtſtellen, 
kirchlicher Gruppen oder auch außerkirchlicher In⸗ 
ſtanzen unterzuordnen.“ Der Auftrag der 
Kirche iſt nicht politiſch und dieſer kann gegebenenfalls 
auch zu kritiſchen Stellungnahmen gegenüber Vorgängen 
im ſtaatlichen nund kirchlichen Leben verpflichten. „Be⸗ 
kannte geſchichtliche Erfahrungen warnen nachdrücklichſt 
auch im Intereſſe des Staates vor jeder politi⸗ 
ſchen Bindung der kirchlichen Verkündi⸗ 
gung und des kirchlichen Dienſtes. 

Daß die Botſchaft von Jeſus Chriſtus als dem Hei⸗ 
land der Welt an alle Völker und ſomit auch an 


*) Siehe „L. V.“ Nr. 334 vom 3. Dez. und Nr. 339 
vom 8. Dezember 1933 


— 


alle Raſſen gerichtet iſt, und daß demgemäß alle, die 
ihr glauben und auf ſie getauft wurden, zur Kirche Chriſti 
gehören, iſt anbeſtritten.“ 

„Die geſamte Kirchengeſchichte wie das Staats⸗ und 
Kirchenrecht aller Völker kennt bisher den Begriff des Ju⸗ 
den nicht im Sinne der Raſſe, ſondern ausſchließlich 
in dem der Konfeſſion. Der Jude, der im Geſetz 
und den Propheten ſeines Volkes die Weisſagungen auf 
Chriſtus erkennt, ſich bekehrt und taufen läßt, iſt für die 
Kirche nicht mehr Jude, und von ſeiten der Kirche ſind auch 
ſtaatsbürgerliche Beſchränkungen für den getauften Juden 
niemals vertreten worden.“ „Es darf hier wohl nuch 
angemerkt werden, daß judenſtämmige Chriſten, wie zu 
jeder Zeit und in jedem Volke, auch in unſerem Vater⸗ 
lande zu geſegnetem Dienſt an der christlichen Gemeinde 
bis in die jüngſte Zeit berufen worden ſind. Es ſeien hier 
nur der Theologe Auguſt Neander, der Kirchenliederdichter 
Philipp Spitta und der Maler Steinhauſen genannt“ 
„Es iſt unbeſtreitbar, daß Gott fein Wort in der Welt 
nicht nur im Alten, ſondern auch im Neuen Teſta⸗ 
ment durch Juden verkündigt und ſeinen Sohn 
aus den Juden erwählt hat. Die Verſuche, in 
Jeſus einen ariſchen Menſchen zu erkennen (wie es der 
Engländer Chamberlain, R. Wagners Schwiegerſohn, be⸗ 
weiſen wollte und auf deſſen „raſſenkundlichen“ Werken 
ſich die Raſſenpolitik der Nationalſozialiſten zum Teil auf⸗ 
baut. Anm. d. Ned.) ſind ohne jede geſchichtliche Grund⸗ 
lage und bleiben zudem wirkungslos, da ſeine Botſchaſt 
Geſetz und Propheten der Juden als Gottes offenbar vor⸗ 
ausſetzt und ſeine Apoſtel jedenfalls Juden 
waren. Aus der Kreuzigung Jeſu durch das jüdiſche 
Volk einen Grund für die Entrechtung von Chriſten jüci⸗ 
ſcher Abſtammung machen, iſt phariſäiſche Verir⸗ 
rung. Der erſte Artikel der Verſaſſung der Deutſchen 
Cvangeliſchen Kirche vom 11. Dezember 1933 lautet: ‚Die 
unantaſtbare Grundlage der Deutſchen Evangelischen 
Kirche iſt das Evangelium von Jeſus Chriſtus, wie es uns 
in der Heiligen Schrift bezeugt und in den Bekenntniſſen 
der Reformation neu ans Licht getreten iſt. Hierdurch 
werden die Vollmachten, deren die Kirche für ihre Sen⸗ 
dung bedarf, beſtimmt und begrenzt.“ Wenn mit dieſen 
Sätzen theologiſch Ernſt gemacht werden ſoll, ſo iſt eine 
politiſche oder kirchenpolitiſche Feſſe⸗ 


— 


lung kirchlicher Verkündigung ebenio 
eine Beſchränkung der Rechte nichtariſch 
Chriſten in der Kirche damit unvereinbar.“ 

Gegen die Verfolgung nichtariſcher Chriſten innerha 
der deutſch⸗evangeliſchen Kirche haben der ſchweizeriſeh 
Synodalrat und Proteſtanten anderer Länder Proteſt er- 
hoben. Unſere Pfarrer haben ſich zu dieſer Art Chriſten⸗ 
verfolgung bisher nicht geäußert und nach ihrer bisherigen 
Einſtellung iſt ein Proteſt ihrerſeits faum zu erwarten. 

Welche Verwirrung die Deutſchen Chriſten innerhalb 
der deutſch⸗evangeliſchen Kirche durch die Verquickung mit 
der Politik angerichtet haben, berichten faſt täglich die 
Zeitungen. Zudem iſt ihnen in der ſogen. „Deutſch⸗ 
gläubigen Bewegung“, die bereits über hundert: 
tauſend Mitglieder zählen ſoll, eine Konkurrentin, in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht aber eine Beihilfe entſtanden. Dieſe „Ber 
wegung“ gründet ſich auf die bekannten völkiſch⸗nordiſchen 
Theorien und den heidniſchen Germanenkult und bemühr 
ſich bei der Behörde um Anerkennung als beſondere Reti⸗ 
gionsgemeinſchaft. Die aufſehenerregende Berliner Ta⸗ 
gung der „Deutſchen Chriſten“, auf der die Abſchaf⸗ 
fung des Alten Teſtaments im Religionsunter⸗ 
richt, Ausmerzung gewiſſer „jüdiſcher“ Stellen au? 
dem Neuen Teſtament und Entfernung des 
Kreuzes aus der Kirche gefordert wurde, hat gezeigt, 
daß die Gedanken der nordiſchen Religion der „Deutſch 
gläubigen Bewegung“ auch von den Deutſchen Chriſten 
propagiert werden. Der Skandal, der dieſer Tagung 
folgte, ift ganz gewaltig. 3000 evangeliſche, im Pfar⸗ 
rer⸗Notbund zuſammengeſchloſſene Pfarrer haben 
dagegen ſcharfen Proteſt erhoben und erklären laſſen, daf 
ſie nicht „als ſtumme Hunde erfunden“ werden wollten. 
Auch Reichsbiſchof Müller hat in einer ſcharfen Erklärung 
gegen die Berliner Tagung Stellung genommen. Ob er 
aber gegen dieſe Beſtrebungen in ſeinem eigenen Lager 
etwas ausrichten will, iſt fraglich. Auf Grund der ultima 
tiven Forderungen des Pfarrer⸗Notbundes war er ze⸗ 
zwungen, jetzt die Schirmherrſchaft über die Deutſchen 
Chriſten aufzugeben. 

Der kirchenpolitiſche Kampf innerhalb der gleichge⸗ 
ſchalteten deutſchen evangeliſchen Kirche iſt nach der ſchein⸗ 
baren äußeren „Befriedung“ ſchärfer und leidenſchaftlicher 
denn je entbrannt. a R. 


Kleine Flüchtlinge im gaſtfreundlichen Frankreich. 


In Paris gibt es mehr als 500 emigrierte deutſche Kinder. Da die Eltern tagsüber oft keine Zeit für die Meinen 
haben, nehmen ſich Kindergärtnerinnen dieſer jüngſten Opfer der Politik an. 


600 lebende Lutherablömmlinge. 


Anläßlich des 450. Geburtstages des Reformakors 
Martin Luther iſt die folgende Betrachtung über ſeine 
Nachkommenſchaft beſonders intereſſant: „Obwohl Dr. 
Martin Luthers Geſchlecht bereits im Jahre 1759 im 
Mannesſtamme mit dem Rechtskonſulenten Martin Gott⸗ 
lob Luher zu Dresden ausſtarb, konnten ſich doch im Jahre 
1925 aus Anlaß des 400 jährigen Gedenktages ſeiner Ver⸗ 
mählung mit Katharina von Bora 80 Nachkommen aus 
weiblicher Fortſetzung ſeines Stammbaumes in Erfurt 
verſammeln, während ein von Paſtor Otto Sartorius aus 
Dankelhauſen (Hannover) aufgeſtelltes Verzeichnis nicht 
weniger als 485 lebende Lutheriden, wie ſich die Luther⸗ 
Nachkommen jetzt nennen, aufzählte, eine Ziffer, die ſich 
durch die Forſchung der Genannten auf 600 erhöht. Die⸗ 
ſer iſt ſelbſt ein direkter Lutherſproß. 

Um dieſe Nachkommenſchaft ſteht es folgendermaßen: 
Luthers älteſter Sohn Johannes hinterließ keine Nachkom⸗ 
men. Die älteſte Tochter Eliſabeth ſtarb im frühen Kin⸗ 
desalter, die zweite, Magdalena, mit 14 Jahren. Ebenſo 
ſtarb Martin Luther, der zweite Sohn, kinderlos. So 
kommen als Träger des Geſchlechts nur Paul und Marga⸗ 
rethe in Betracht, von denen letztere den oſtpreußiſchen 


Landeshauptmann Georg von Kunheim heiratete und mit 


ihm neun Kinder hatte, bon denen die 1559 geborene 
Margarethe einen Herrn von Saucken auf Podangen ehe 
lichte und viele Nachkommen hinterließ, von denen gegen⸗ 
wärtig nicht weniger als 73 leben. 

Weit bedeutender iſt der Nachwuchs des Sohnes Paus, 
der es zum kurfürſtlichen Leibarzt und zum Medizinalf ro 
feſſor in Jena brachte und aus ſeiner Ehe mit der Kanzler⸗ 
tochter Anna von Werbeck zu Torgau ſechs Kinder hinter⸗ 
ließ, wodurch er der Stammvater einer weitverzweigten 
Nachkommenſchaft wurde, unter denen außer dem Nomen 
Avenarius die Namen Keil, Kieritz, Mocbius, Nobbe, 
Schede, Schweingel, Teubner, Trinkler, Vogel, Zeiß uſw. 
vorkommen. Von dieſen ſtarben im Weltkrieg 23 don 
„Heldentod“ fürs Vaterland. Im ganzen find aus den 
Stammbaum des Reformators in den verfloſſenen 450% 
Jahren durch 568 Ehebündniſſe rund 1500 Nachlommer 
hervorgegangen, die zum größten Teil auf Thüringen, d' 
Provinz und den Freiſtaat Sachſen und in geringer E 
auf die Nachbarprovinzen entfallen. Nach dem Audlar: 
gingen 80, die Mehrzahl nach Holland und 21 nach Ch: 
cago. Unter den Luther⸗Nachkommen find alle Ständ: 
pe am meiſten aber die Landwirte, Handwerlber und 

eiter. “ 
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17) Nachdruck verboten. 
„Es ſoll ja nicht jetzt ſein!“ rief er. „Ueberlegen Sie 
es wohl, was Sie mir ſagen. Denken Sie jetzt einmal nur 
an ſich, Marga! Ich kann Ihnen ein ſchönes und inter⸗ 
eſſantes Leben bereiten! Ich würde Sie auf Händen 
tragen — Lockt es Sie nicht auch, in einen fremden Erd⸗ 
teil, in fremde Länder zu kommen? — Ich will Ihnen ja 
Zeit laſſen — wir müſſen uns nicht überſtürzen. Kommen 
Sie mit Ihrer Schweſter und mir mit, verſuchen Sie, ob 
Ihnen das Leben drüben möglich iſt, und entſcheiden Sie 
ſich dann! Ich will jeden Entſchluß von Ihnen hin⸗ 
nehmen.“ 

Marga hatte ſich von ihm gelöſt und ſtand vor ihm; 
fie reichte mit der Stirn bis zu ſeinem Kinn. Gute Augen 
ſlahen ſie voll tiefſter Erwartung an. 

Er „Streitmännchen, Sie wiſſen nicht, was 
ſſcch nehmen!“ 
\ „Doch, ich weiß es!“ 

„Vlelleicht werde ich nie wieder fröhlich, nie wieder 
ſo fröhlich, wie Sie mich kennengelernt haben —* 

„Ach, Marga —“, ſagte er bloß. Es lag eine ganze 
Welt voll Tröſtung und Güte in dieſem Ausruf. „Ich will 
geduldig warten. Ich werde Sie nie drängen und quälen 
Kommen Sie doch mit! Und das andere überlaffen wit 
dem Werden.“ 

Marga ſenkte die Lider Da war der einzige Ausweg, 
ſie wußte es. Sie ſagte mit einer ſtillen Feſtigkeit: „Ich 
nehme Ihren Vorſchlag an Es iſt meine Pflicht, einem 
Unglück, das ich kommen ſehe, den Weg zu vermauern. 
Ich gehe mit!“ 

Sie gab ihm die Hand. 

Er zog fie in überſtrömender Freude an jeine Lippen 

„Ich danke Ihnen, Marga, für Ihr Vertrauen! Ich 
hoffe, Sie haben es nie zu bereuen.“ 

Als ſie zum Feſtplatz zurückgingen, bat Marga noch: 
„Nichts dem Vater ſagen, wenn er abends zum Feſt 
kommt! Morgen mag er's erfahren, heute nicht mehr!“ 
Er verſprach es. 

Der Abend war ſchon weit vorgerückt, als Herr von 
Köller eintraf. 

Die Lampions waren im Garten angezündet worden, 
am kalten Büfett ſtanden die Gruppen der Herren und 
Damen, bedienten ſich mit den leckeren Salaten und den 
Gläſern bereitſtehender Bowlen. 

Er begrüßte zuerſt Manuela, die in einem großen 
Kreiſe von Menſchen der Mittelpunkt war, Er fragte fie, 
wo er ſeine Mädels finden könne, doch ſie wußte es nicht 
Lachend gab ſie zu, ſeit zwei Stunden nichts getan zu 
haben, als die Anekdotenkiſte des Bühnenlebens auszu⸗ 
packen. 

„Laſſen Sie uns die gnädige Frau da!“ rief einer der 
Herren. „Sie haben genug das Vergnügen gehabt! Laſſen 
Sie uns arme Kartoffelbauern auch mal ein bißchen Welt⸗ 
und Bühnenluft ſchnuppern!“ 

Lachend ging Herr von Köller weiter und hielt nach 
feinen Töchtern Ausſchau. Endlich entdeckte er Irene. 

„Hallo — gut, mein Kind, daß ich dich habe! Wir 
werden uns jetzt mal ein bißchen reihum bewegen, damit 
du alle Freunde noch einmal geſprochen haſt.“ 

Arm in Arm gingen Vater und Tochter über den 
Raſenplatz. 

„Wie weit ſeid ihr mit dem Druſch?“ fragte Irene 

„Gut vorangekommen! In ein paar Tagen werden 
wir das meiſte geſchafft haben. Wir haben zur rechten 
Zeit angefangen, glaube ich. Können doch wirklich zu⸗ 
frieden ſein mit dieſem Wetter, Kind! Auf anderen 
Gütern hat man, wie ich höre, noch nicht begonnen. Auf 
Borgſtedt ſteht noch alles auf dem Halm.“ 

„Haſt du ſchon was gegeſſen, Vater?“ fragte Irene 
ſorglich. „Komm ans Büfett, ich hole uns zwei Gläjer 
Bowle, und dann beginnen wir mit unſerem Rundgang.“ 

Während ſie ſaßen, wollte der Vater noch einmal 
wiſſen: „Haſt du die Mädel geſehen?“ 

„Marga iſt mit Streitmann ſchon lange verſchwunden!“ 
antwortete Irene. N 

Da lächelte er zufrieden. 

Ueber den großen, dunkel zuſammenſtehenden Wipfeln 
der Partbäume lag ein letzter hellgrüner Streifen des 
Abendhimmels. Vom alten Gutshauſe her konnte man 
die Uhr die neunte Stunde ſchlagen hören. 

Marga hatte ſich von Streitmann getrennt und ging 
allein dem fernen Gatter des Parks zu. Sie wär voller 
Unruhe. Wo blieb Höwell? 

Faſt im gleichen Augenblick, als ſie den Ausgang er⸗ 
reicht hatte, kam er aus dem Dunkel der Landſtraße auf 
ſie zu. 

„Entſchuldige, daß ich nfich ſo ſehr verſpätete. Aber ich 
bin gelaufen, mein Kopf iſt zu voll mit Dingen!“ Seine 
Stimme klang erregt und bedrückt. 

Er küßte ſie ſtürmiſcher als ſonſt. 

„Sechs Tage habe ich dich nicht geſehen! Dieſes von 
dir Fortſein macht mich ganz — macht mich ganz — ohne 
dich taugt das ganze Leben nichts!“ 

Er nahm ſie im Dunkel der Bäume um die Schulter 
und ging mit ihr den Lichtern zu. 

„Sagſt du mir gar nichts, Marga?“ 


Sie da auf 
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Sie lehnte wie verloren in ſeinem Arme. Seine 
Stimme hören, das war für ſie wie ein Rauſch, und 
ringsherum ging die Welt unter und war nicht mehr! 
Nur er war da und das unendliche Gefühl, wie fie ihn 
liebte. 

„Was ſoll ich dir ſagen, Helmut —!“ 

„Biſt du mit deiner endloſen Plackerei für die Abreiſe 
deiner Schweſter endlich durch? Wird man ſich nun 
morgens wenigſtens ſehen können? Ich lebe davon, 
Marga! Du weißt gar nicht, was mir fehlt den ganzen 
Tag, wenn ich dich in der Frühe nicht geſprochen habe!“ 

Sie wählten jetzt einen dunklen Weg durch den Garten, 
um noch nicht unter die Menſchen zu müſſen. Aufblühen⸗ 
des Jasmingeſträuch ſtreute ſeinen Duft um ſie. 

„Ich tann nicht kommen, Helmut!“ ſagte fie in tiefer 
Bedrängnis. 

Er blieb ſtehen und zog ſie zu ſich heran. „Wie, 
Marga? — Dann habe ich recht gefühlt, daß es Vorwand 
war. Du hätteſt alſo wohl kommen können in der letzten 
Woche. Du haſt etwas anderes.“ 

„Ja, ich habe etwas anderes!“ ſagte Marga tonlos. 

„Die Sache mit deiner Schweſter gibt dir keine Ruhe?“ 

Sie antwortete nicht. 

„Marga! Marga!“ drang er in ſie. „Laß uns nicht 
unglücktich werden durch Mißtrauen! Ich habe dir die 
ganze Wahrheit erzählt. Glaube es mir, ich bin völlig 
unſchuldig an dem Geſchehnis; hätte ich nur ahnen 
können, was ſich im Kopfe deiner Schweſter ſpiegelt! — 
Ich habe dann getan, was ich tun konnte! Habe ſofort 
die Kette zurückgeholt und fie ihr geſchickt, ſofort — habe 
verſucht, ihre Tat rückgängig zu machen, Auszulöfchen, 
als wenn ſie nicht geſchehen wäre! — Ach, Marga, du 
weißt ja alles! — Ich habe dir jede Einzelheit erzählt, als 
du mich fragteſt. Wie ſehr bedaure ich, daß deine 
Schweſter zu dir geſprochen hat. Hätte ſie geſchwiegen, ſo 
würde ich dich nie mit dieſer Sache belaſtet haben.“ 

„Ja!“ machte Marga. Es klang, als wäre fie mit 
ihren Gedanken ganz woanders. 

Er küßte ſie. „Haſt du noch etwas auf dem Herzen?“ 

„Nein!“ 

„Set ehrlich! — Du Haft irgendwelche neuen Gerüchte 
gehört, die man in Rießburg über mich herumträgt. 
Stimmt's? — Wahrſcheinlich, daß ich mit den Steuern 
ſo weit im Rückſtande bin, daß man mir nächſtens Vieh 
pfänden wird. Dieſer böſe Dämon Bunzlau vermag näm⸗ 
lich alles. Der erfährt ſogar Sachen, die Amtsgeheimnis 
find, wenn es darauf ankommt, mir zu ſchaden.“ 

Höwells Stimme klang aufgebracht und tief erbittert. 

Marga blieb ſtehen und umfaßte angſtvoll ſeine 
Schultern. 

„Helmut!“ rief fie beſchwörend. „Wie ſchrecklich weh 
tut mit das alles! — Du haft große Schulden?“ 

„Ich komme durch, wenn die Ernte gut ausfällt. Ich 
kann danach den Bunzlau abſchütteln, und vielleicht er 
öffnet ſich ein neuer Kredit. Denn du mußt daran denken, 
daß meine Verſuche ſchriftlich den landwirtſchaftlichen 
Stellen vorgelegt find, Die Anregungen, die ich für den 
Zuckerrübenbau gegeben habe, erweiſen ſich als richtig. 
Ich habe die beſten Zuckerrübenfelder des ganzen Kreiſes. 
Das kann jeder ſehen.“ 

Er neigte ſich zu ihr herunter. Seine grauen Augen 
durchforſchten die ihren. 

Wie ſtark war jetzt ſein regelmäßiges Geſicht von 
Sorgen gezeichnet! Sie legte den Kopf an ſeine Bruſt, 
um den Kummer nicht ſehen zu laſſen, der ſie ganz zer⸗ 
drückte. „Ach, Helmut!“ ſagte ſie bloß. 

Sie küßten ſich wieder und immer wieder, als hätten 
ſie den letzten Halt nur aneinander. 

Marga mahnte ſchließlich: „Wir müſſen gehen — es 
fällt ſonſt zu ſehr auf, wo ich bleibe.“ 

„Aber ich muß dich den ganzen Abend haben, du darſſt 
mir keine Minute fehlen!“ a 

„Mache ſchnell deine Begrüßung ab, ich erwarte dich 
beim Muſikpavillon!“ Sie entließ ihn mit einer letzten 
liebevollen Bewegung, mit beiden Händen über ſeine 
Wangen ſtreichelnd. 

Die Kapelle ſpielte Walzerweiſen. Der Tanzplatz war 
überfüllt, denn auch die älteren Paare drehten ſich jetzt. 
Als Helmut Margas Arm ergriff und mit ihr zu tanzen 
begann, war es, als wenn fie in einer böͤchſten Sehnſucht 
zuſammenſchmölzen. 

Marga ſprach nichts; ſie ſchloß auch die Augen und 
überließ ſich ganz den Armen, die ſie ſtark umfangen 
hielten. Nicht denken! — Nicht denken, daß es das letzte⸗ 
mal wäre — 

„Marga!“ flüſterte er an ihrem Ohr. 

Sie ſah zu ihm auf, das Geſicht von überſtrömender 
Liebe heiß erfüllt. 

„Helmut, Lieber!“ Das letztemal. Die 
Tränen drückten ihr die Kehle zu. 

Sie tanzten — blicklos geworden für die Welt um ſie. 


Das letztemal. 


Atemlos — nur einander zugewandt — hatten ſie das 


Gefühl von Zeit und Raum verloren. 

Sie jahen nicht, daß Edna am Rande des Tanzbretts 
tand. Unbeweglign das junge Geſicht verſteinert, die 
Lande wie in au bee Bey:rrihung ineinandergekrampft. 


und lief davon wie eine Flüchtende. 


So alſo — jo alſo war es! Ganz offen, ganz ſchamlos 
war Marga — tanzte mit ihm — tanzte mit ihm — 

„Noch einen Tanz, liebe Edna!“ bettelte Bredow 
hinter ihr. Er bekam keine Antwort. — 

Unerträglich, noch länger hinzuſehen! Edna war es, 
als wenn ſich ihre Augen mit Blut füllten, das wild aus 
dem Herzen emporſtieß. 

Sie hörte Herrn von Schraders gereizte Stimme 
irgend etwas zu Bredow ſagen — ſie konnte nicht den 
Sinn der Worte erfaſſen. 

„Beläſtigen — gnädiges Fräulein — ganzen Abend — 
merkwürdige Sitten —!“ 

„Seien Sie nicht unverſchämt!“ 
Stimme ſcharf. 

Edna drehte ſich um. 

Da ſtanden ſich ihre beiden Ritter wie kampfbereite 
Hähne gegenüber. Herr von Schrader hatte ſein Einglas 
fallen laſſen, an der ſchwarzen Schnur baumelte es heftig 
hin und her — ſeine dünnen Härchen auf der Oberlippe 
ſchienen ſämtlich geſträubt zu ſein. 

„Iſt ja unglaublich, wie Sie das gnädige Fräulein 
den ganzen Abend beſchlagnahmen! Gnädiges Fräulein 
und ich kennen uns ſchon ſeit Jahren — Sie ſind da eben 
reingeſchneit und drängen ſich dazwiſchen!“ 

Der junge Bredow trat einen Schritt näher auf ſeinen 
Angreifer zu — es ſah gefährlich aus. „In welchem Ton 
reden Sie mit mir!“ 

Ein paar Tänzer waren jetzt Auf den Streit aufmerk⸗ 
ſam geworden und blieben ſtehen. 

In dieſem Augenblick kam Streitmann heran. Er trug 
einen japaniſchen Papierfächer in der Hand, breitete ihn 
auseinander und hielt das Halbrund zwiſchen die hitzigen 
jungen Köpfe, ſo daß die Streitenden ſich nicht mehr ſehen 
konnten. 

„Ein Tanzplatz iſt kein Turnierboden, meine Herr⸗ 
ſchaften!“ ſagte er in humorvollem Ton. 

Herr von Schrader ſchlug wütend auf den Fächer. Das 
Papier zerriß. 

„Oh, wie ſchade!“ ſagte Streitmann höflich. „Der 
bübſcheſte Fächer, den es heute abend zu gewinnen gab! 
Ein wirklich reizender Fächer — und Sie opfern ihn Got“ 
Mars!“ 

Die Umſtehenden lachten. 

Ein junger Mann in weißem Strandanzuge machte 
eine Verbeugung vor Edna, ſagte: „Der lachende Dritte 
bittet um den Tanz!“ — und entführte ſie ſofort. z 

Edna ließ ſich nicht lange halten, und ihr Tänzer be⸗ 
ſtand auch nicht weiter auf ihre Geſellſchaft. Es war ihm 
einfach unheimlich — ein blutjunges Mädel, das ſoviel 
Starre im Blick hatte, das zuletzt vollſtändig abweſend 
ſchien — 

Nachdem Streitmann erreicht hatte, die Angelegenheit 
ins Humoriſtiſche abzubiegen, ehe es zum Eklat kam, war 
er ſelbſt ſehr viel weniger heiter. 

Seitdem der Gutsbeſitzer Höwell aufgetaucht war, blieb 
Marga für ihn verſchwunden. Lange Zeit war ſie nirgends 
zu entdecken, ſpäter gewahrte er ſie unter den unabläſſig 
Tanzenden. Sie hatte ein befremdlich aufgelöſtes Weſen, 
ſchien ihm — und ſie kam nicht von der Seite dieſes 
Mannes. 

Ihn hatte ſie nicht ein einziges Mal bemerkt, trotzdem 
er vordem lange am Rande des Tanzbrettes unter den 
Zuſchauenden geſtanden hatte. 

War es — war es vielleicht jener Gutsbeſitzer Höwell, 
der zwiſchen den Schweſtern ſtand und den Grund zu 
Margas Kummer gab? Gerade jener Höwell, von deſſen 
Schulden man hier ſo viel ſprach? 

Es war ihm plötzlich, als wenn er des Rätſels Löſung 
gefunden hätte. Wenn es ſo war, daß Marga eine un⸗ 
glückliche Liebe zu dieſem Manne fühlte, und wenn dieſer 
Kummer ſie veranlaßt hatte, der Schweſter und ihm zu 


klang Bredows 


folgen — es tat zu weh, es zu denken! 


Er wandte ſich um. 
Herr von Köller ſuchte ihn ſchon; er drängte nach 
Hauſe. „Holen Sie mir die Mädels zuſammen, Streit⸗ 


mann, ich ſpiel' nicht länger mit! Morgen muß man um 


fünf Uhr aus dem Bett. Ich werde Frau Manuela von 
ihren Umſchwärmern loseiſen.“ 

Streitmann fragte: „Bringt uns denn der hitzige — 
wie heißt er ſchon? —, der hitzige junge Sperling mit 
ſeinem Wagen nach Hauſe?“ 

„Von Schrader meinen Sie?“ ſagte lachend der Vater. 
„Seit wann iſt der hitzig?“ 

„Wenn es um Fräulein Edna geht, ſcheint er heißzu⸗ 
kaufen wie ſein Motor!“ 

„Ach, nanu!“ machte Herr von Köller, nicht übermäßig 
verwundert, und winkte mit der Hand ab. „Die Edna 
wird ihn ſchon wieder abkühlen. Verlaſſen Sie ſich drauf, 
da kenn ich meine Jüngſte beſſer! — Und um auf den 
Wagen zurückzukommen, Streitmann — wir ſtoppen 
unſere Damen alle in die Kutſche. Laßt ihn man mit 
ſeinem Auto allein nach Hauſe gondeln.“ Er ging. 

Es gab einen Blick, einen kurzen, meſſenden Blick, als 
Streitmann zu Höwell trat und die Botſchaft des Auf⸗ 
bruchs leiſe übermittelte. Feiner Kopf, dachte Streit⸗ 
mann — tadelloſes Ausſehen. Wer weiß, was der hier 
für Unrecht ausſtand. ˖ 

„Schon — nach Hauſe?“ fragte Marga in einem be⸗ 
trübten Kinderton. Dann reichte fie Höwell die Hand. 
„Gute Nacht!“ Ihre Stimme hatte keinen Klang. 

Streitmann war ſchnell wieder verſchwunden. 

„Sehe ich dich morgen?“ bat Höwell leiſe und hielt 
ihre Hand. 

Sie ſchüttelte den Kopf. Sprechen war zu ſchwer. 

„Warum nicht?“ klagte er. „Uebermorgen?“ 

„Ich werde dir ſchreiben, Helmut! Leb recht wohl!“ 

Er hatte ſich über ihre Hand gebeugt: „Gute Nacht, Ge⸗ 
liebte!“ 

„Leb recht wohl!“ ſagte ſie noch einmal hauchend, leiſe, 
Tortſetzung folgt) 
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gen 17 geſtreiſt und umgeworfen. Jim Toddys Geht 
war einen Augenblick ſchmerzverzerrt. Dann lächelte er. 
„Eſt iſt nicht jo ſchlimm“, ſagte er. — Aber das Reu⸗ 


nen war für ihn ntaürlich verloven. 


Ja, es war wirklich nicht ſo ſchlimm, wie es ausge⸗ 
ſehen hatte. Jim Toddy hatte nur den linken Oberſcheu⸗ 
kel gebrochen. Er hatte alſo Glück gehabt. Nun lag er 
daheim im Bett. 

Seine Mutter ſaß neben ihm. Auch Anne Wyrn war 
gekommen, um zu fehen, wie es Jim ginge. Deſſen Ge⸗ 
ſicht war ernſt. 5 
Tot bin ich ja nicht, Mutter. Aber das Rennen habe 
ich nie gewonnen. Mein Wagen niſt zertrümmert. Es 
t us!“ 

Da ſagte Anne Wyrn leiſe: 

„Seien Sie ſtill, Jim, regen Sie ſich jetzt nicht auf. 
Sie müſſen vor allem erſt einmal wieder geſund weren 
Das iſt jetzt die Hauptſache. Wenn Sie irgendeinen 
Wunſch haben — ich will ihn gern beforgen.“ 

Zum erſten Male ſah Jim da länger in Anne Wyrns 
Augen. Er fühlte, wie ihm aus dieſen Augen Güte und 
Wärme entgegenſtrahlte. Das hatte er bei Mabel Gun der 
nie verſpürt. Und er drückte Anne Wyrn dankbar die 
Hand. BE 

Am anderen Tage kam ein Brief von Mabel Gunder. 

„Sehen Sie, lieber Jim,“ ſchrieb ſie, „nun ſind Sie 
immer noch nichts. Hoffentlich geht es Ihnen bald beſſer. 
Aber Anträge werden Sie mir jetzt ja wohl vorläufig 
nicht machen. : 

Ein leiſer Schmerz ging durch Jim, als er das las. 
Dann faltete er den Brief langſam zuſammen. Er ſann 
vor ſich hin. e 

Da trat Anne Wyrn ins Zimmer und hatte einen 
großen Roſenſtrauß im Arm. Die hellen Blikten dufteten. 

„Ich glaube, wenn Sie dieſe Blumen ſehen, dann 
ne Sie noch ſchneller geſund“, ſagte Anne Wyrn 

icht. 3 

Jim hatte immer noch Mabel Gunders Brief in der 

Hand. Nun legte er ihn beiſeite. ö 
»Ich danke Ihnen herzlich“, ſagte er dann zu Anne 
Wyrn. 

Mabel Gunder hatte natürlich recht: Jim Toddy war 
immer noch nichts. — Aber es ſollte anders kommen. 

Am nächſten Morgen ließ ſich ein Herr bei Jim mel⸗ 
den. Die Mutter führte ihn hinein und verließ dann das 
rg wieder. Es war ein großer Herr in elegantem 

nzug. a 

„Harry Whiter“, ſtellte er ſich vor. „Ich komme von 
der Whiter⸗Auto⸗Company. Wir hörten von Ihrer Er⸗ 
findung. Ihr Wagen lief ja beim Rennen unglaublich 
ſchnell. Leider hatten Sie Pech. Aber Sie werden die 
Aufzeichnungen Ihrer Erfindung noch haben. Ihr Wa⸗ 
gen hat die beſten Wagen Amerilas geſchlagen. Verkar⸗ 
fen Sie uns Ihre Erfindung. Wir bieten Ihnen dafle 
zweihundertfünfzigtauſend Dollar.“ a 

Er ſagte das knapp und ſachlich. Jim konnte erſt gar 
nicht antworten vor Erſtaunen. Er hatte ſich faſt er⸗ 
ſchrocken. 

„Sie wollten ...“, ſtammelte er dann. 

„Ja, natürlich!“ ſagte Whiter. „Abgemacht. 2“ 
Herzlich gern!“ ſngte Toddy hocherfreut. Und plötz⸗ 
fen ſchien ihm die ganze Welt ein Paradies geworden zu 
ein. . 
* - 
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Dann dachte er an Anne Wyrn. Und als ſie bald 
darauf kam, lachte er ſie an. 

Ane Wyrn wurde etwas verlegen, ihre Wangen färb⸗ 
ten ſich roſig. : 

„Sie find froh. Das freut mich“, ſagte fie dann. 
„Nun wird es Ihnen bald wieder ganz gut gehen.“ 

„Ja! Es hat ja keinen Zweck, traurig zu fein!" 
meinte Jim fröhlich. „Wenn ich wieder geſund bin, are 
beite ich wieder. Aber feſte! Ich will meinen Mißerfolg 


wieder wettmachen. Vorläufig bin ich ja noch nichts und 


habe noch nichts. Aber meine geſunden Kräfte werden 
mir helfen.“ a 

„Ich wünſche es Ihnen von Herzen!“ ſagte Anne 
Wyrn. 


Nun ſah Jim fie lange an. Sein Blick wurde bit⸗ 


tend und ſeine Stimme nahm einen warmen Klang an. 
„Wollen Sie mir dabei nicht helfen, liebe Anne 


Wyrn? Wollen Sie mir nicht die Hand reichen, auf diß 


wir uns gemeinſam unſer Leben bauen?“ 

„Anne Wyrn ſenkte den Blick. Ihr helles Ho ar 
glänzte weich. Sie ſah auf den großen Roſenſtrauß — 
und eine Weile war es ganz ſtill im Zimmer. 


Teile. 

Sie ging auf Jim zu und gab ihm die Hand. Er 
nahm behutsam ihren Kopf in beide Hände, zog ihn zu 
ſich herunter und küßte Anne Wyrn auf den Mund. 


* 

„Meine Braut!“ ſagte Jim, als die Mutter eintrat, 
und deutete dabei auf Anne Wyrn. Eine feine Freude 
ging da über das Antlitz der Mutter. 

„Ja, und damit ihr's beide wißt“, fuhr Jim fröhlich 


fort, „meine Erfindung habe ich vorhin für zweihundert⸗ 


fünfzigtauſend Dollar an die Whiter⸗Company verkauft.“ 

Jims Mutter blieb ſtill vor freudigem Schreck. Doch 
Anne Wyrn ſagte: 2 

„Aber davon haft du mir ja gar nichts erzählt. Du 
ſagteſt doch, du ſeieſt nichts und hätteſt nichts!“ 

Nun lachte Jim Herzlich. „Das tat ich nur, um zu 
ſehen, ob du mich auch gern haſt, wenn ich nichts bin und 
nichts habe!“ 

8 
Als Mabel Gunder den großen Erfolg Jims und 
ſeine Verlobung mit Anne Wyrn in der Zeitung las, 
lächelte ſie nicht mehr. 

Jim intereſſierte das allerdings kaum noch. Er hatte 

eben doch noch das Rennen gemacht. 


Begegnung. 
„Mein Herr, darf ich um Feuer bitten?“ nd 


„Ich will es gern tun!“ ſagte Anne Wyrn dann 
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Jim Toddy macht dor noch das Nennen. 


E 11. Jahrgang 


eee 


Von Albert Maß. 


Als Toddy ſagte: „Ich liebe Sie“, da lächelte Mabel 
Gunder vor ſich hin. Ihre Geſtalt war ſchlank, auf ihrem 
ſchwarzbraunen Haar ſchimmerte die Sonne, und ihre 
Augen ſahen dunkel und heiß aus. 

„Sie ſind ein guter Menſch, Jim“, ſagte ſie dann. 


„Aber ſonſt ſind Sie auch nichts. Das iſt wenig.“ 


Jim ſah vor ſich nieder. Der Kies auf dem Parkweg 
glänzte ſilbern, Vögel ſangen ohne Unterlaß, und die Luft 
war warm. 3 

Jims Stimme wurde drängend. „Ich werde bald et⸗ 
was ſein. Meine Erfindung wird mich reich machen.“ 

Aber Mabel Gunder lächelte wiederum. Ihr langes, 
leichtes Kleid rauſchte leiſe. 5 

„Ich kann Sie aber fo nicht lieben, Jim Toddy. Sie 


kommen mir wie ein Junge vor, aber nicht wie ein 


Mann.“ 
Da verbeugte ſich Jim kurz und ging. Mabel Gun⸗ 
der lächelte hinter ihm her. f 
® 


Zu Haufe ſagte Jims Mutter: „Anne Wryn war 
hier. Sie wünſcht dir beim morgigen rennen viel 
Erfolg.“ : 

Jim hörte kaum zu. Er holte Zeichnungen aus einem 
ſchrank, warf ſie auf den Tiſch und ſtarrte mißmutig 
darauf. ; 

Die Mutter trat an feine Seite. „Was Haft du, 
Junge?“ Und als Jim nicht antwortete, ſah ſie auf die 
Zeichnungen. 

„Haft du deine Erfindung fertig eingebaut? Lärfı 
der Rennwagen ſchneller als ſonſt? Erzähl' mir doch!“ 

Nun ſah Jim ſeine Mutter an. 

„Mutter, laß mich! Ich mag jetzt nicht viel ſpre⸗ 
chen. Ja, meine Erfindung iſt fertig und ſunktioniert. 
Wenn ich das Rennen gewinne, werde ich veich. Aber ich 
habe keine Freude daran.“ 

Er wandte ſich ab, ging ans Fenſter und ſah hinaus. 

„Mabel Gunder?“ fragte leiſe die Mutter. 

Jim ſchüttelte unſicher den Kopf. : 

„Alſo doch Mabel Gunder!“ Dabei faßte die Mut⸗ 
ter ihren Jungen und drehte ihn langſam herum, fo daß 
er fie anſehen mußte. 

„Jim, laß die Mabel Gunder. Ich mag ſie nicht. 
Sie iſt ſtolz, weil fie Geld hat. Das iſt nichts für dich. 
Soll ich Anne Wyrn von dir grüßen, wenn ſie mich wieder 
beſucht?“ 

Jim winkte mit der Hand ab. 

„Was willſt du immer mit Anne Wyrn? Sie iſt be⸗ 


deutungslos, ſie iſt viel zu unwichtig, zu unweſentlich, als 
daß fie mich intereſſieren könnte“ = 
Und dabei war Anne Wyrn wirklich hübſch. Ihr 
Haar glänzte wie das Gold von matt gehämmerten Traa⸗ 
ringen, und ihre Augen waren blau wie der Himmel des 
Südens. Nur war ſie immer ſtill und beſcheiden. 


* * 

Das große Autorennen begann um 12 Uhr. 

Jim Toddy hatte ſeinen ſchmalen Rennwagen gr 
Autobahn gefahren. Dort wartete er noch auf ſeine Mut⸗ 
KT ; 
Da jah er oben auf der Tribüne Mabel Gunder ſitzen. 
Auch fie ſah ihn und lächelte. Er verbeugte ſich. Dieſe 
hübſche Mabel! Nun ſollte fie ſehen, was er konnte. Sei⸗ 
nen Wagen würde er über die Bahn jagen, daß Mabel 
Gunder das Zittern vor Aufregung bekommen würde. 
Seine Erfindung verdreifachte die Kraft eines gewöhn⸗ 
lichen Motors. Staunen jollte fie: Mabel Gunder. Und 
fie würde nicht mehr nein ſagen, wenn Jim durch feı 
Erfindung reich geworden war. RE 

Er ſah, wie Mabel Gunder noch immer lächelte. 


Winterlandſchaft. 
Eine Kapelle in den Schweizer Bergen. 
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: paniſche Premierminiſter ſchmiedet anläßlich der Beſich⸗ 


Ingenieure bewundern ihre ſelbſtgebaute Eisenbahn. 


. 


Volk und Zeit 


Wagen 17 ſchob ſich vor, mit geradezu lächer⸗ 


aus, als berühre er den Boden überhaupt nicht mehr. 

Wie der Blitz war er an den Tribünen vorbei. Ds 
Geſchrei erſtarb vor Verwunderung. Dann aber ging der 
Lärm mit verdoppelter Stärke los. 


2 Solk und Bett Nr. 50 Nr. 50 (341) i 
Dann wurde er angerufen. Und als er ſich umwandte, Da! ſchob ſich a 
ſtand ſeine Mutter vor ihm. An ihrer Seite aber war licher Leichtigkeit. Wie ein Pfeil ſchoß er dahin. Es ſah 
Anne Wryn. Sie trug ein einfaches weißes Kleid und 
einen breiten, ſchlichten Hut, der ihr hübſches Geſicht ar⸗ 
8 N n tig umrahmte. s 
„Anne Wyrn hat mich begleitet“, ſagte die Mutter 
zu Jim. 


Anne Wyrn blickte ſtill und freundlich auf Jim. Da 
reichte er ihr die Hand und begrüßte ſie. Aber der Gruß 
klang flüchtig. 

„Beginnt das Rennen bald?“ fragte die Mutter. 

„Ja! Ich muß bald an den Start! Halt mir den 
Daumen, Mutter!“ 

Die Mutter drückte ihrem Jungen die Hand. „Fahr' 
mit Gott, Junge! Und viel Glück!“ ſagte ſie leiſe. 

„Auch ich wünſche Ihnen Glück!“ ſagte da Anne 
Wyrn mit weicher Stimme. 85 

„Danke!“ Dann ging Jim fort. Der Starter pfi 
ſchon an die Plätze. Jim lief, ſprang in ſeinen Wagen 
und fuhr an den Start. 


Die Glasbläſer fühlen 
den Auſſchwung ihres Ges 
Werbes. In Amerika haben 
nach Aufhebung der Prohibi⸗ 
tion alle Glasfabriken gewal⸗ 
tige Beſtellungen erhalten, 
ein Gewerbezweig, der wieder 
an die «prosperity» glaubt. 


Sein Wagen hatte die Nummer 17. Noch einmal 
überprüfte er den Motor. Er war alles in Ordnung. 
Dann ſaß er wieder im Wagen. . 

Die Menſchen auf den Tribünen lärmten bereits. 
ſich wundern“, dachte Jim noch. RR 

Dann knallte der Startſchuß. Wie gehetzt fauften dir 


Kurven flogen Staubwolken auf. Die Zuſchauer ſchrien 
wie beſeſſen. Auf den Tribünen begann ſie zu trampe n. 
Feldſtecher zitterten in aufgeregten Händen. 5 2 

Während die Meute der Wagen wie wahnſinnig das 
rieſige Oval der Bahn durchraſte. 


- 


Wettbewerb ber Kanarienvögel in Paris. Ein Mit. 
der Jury hat die ſchwere Aufgabe, den beſten Sän⸗ 


Gefroren hat es heuer 


glied d 
ber herauszuhören. 


Dec Premierminiſter ſchmiedet den Säbel. Der ja⸗ — hinter Gitter. Jack Holmes, 
; 1 Menſchenentführer, die von der Menge in 
n Joſe gelyncht wurden, im Gefängnis von San⸗ 

Brancisco (USW. — Mitte: Eine groteske Maste. In 

einem neuen amerikaniſchen Film hat die ſchöne Gary 


tigung einer Waffenfabrik einen Säbel. 


Rechts unten: Aus eigener Werkſtatt. Jugendliche 


Hellſte Sonne ſtand am Himmel. „Mabel Gunder wird 


5 mehr unter den raſenden Wagen. 
Wagen davon. Die Motoren knatterten wüſt. In den F 
i er. Die Räder ſtanden nach oben. 
Männer mit einer Bahre 
liefen herbei. N : 


Während Wagen 17 ſchon eine halbe Runde vor war. 

Die Motoren der anderen Wagen brüllten wütend. 
Sie wollten wieder an die Ferſen von Wagen 17 heran. 
Aber es gelang ihnen nicht. Wagen 17 hatte bald eine 
ganze Runde gewonnen und lag nun an den Ferſen der 
anderen. ö 

Da lächelte Mabel Gunder erfreut. „Er ſchafſt's. 
Ich werde ihn dann nicht mehr abweiſen!“ 


Die Hetzjagd ging ihrem Ende zu. Wagen 17 lag 
nun ſchon zwei Runden vor. Man konnte das gar nicht 
begreifen. Jim raſte in die letzte Runde hinein. Er lag 
nun wieder inmitten der anderen Wagen. Er würde noch 
mehr herausholen. ’ 

Da! Aus dem Beifallsgeſchrei wurde plötzlich ein 
einziger großer Schreckensſchrei. Was war das? Was 
war los? Eine rieſige Staubwolke war auf der Buhn 
aufgeſprungen. Man ſah etwas Dunkles trudeln. Die 


Wagen raſten durch die Wolle hindurch. 


Aber! Ja, wo war denn Wagen 172 Er war nich 


Dann ſah man ihn. Rechts am. Rande der Bahn lag 
Menſchen ſtürzten 
hinzu. Laute Rufe erſchollen. 


Dann trugen ſie einen jungen Menſchen fort. Es 
war Jim Toddy. Einer der raſenden Wagen hatte Wa⸗ 


einer der [Cooper den Mut, ſich häßlich zu maßen. — Rechts: Eine 
Radlerin aus der Zeit der Königin Viktoria. Auf einem 


ro⸗ 


Londoner Feſt der Radler erſchien dieſes Girl in der 
tesken Sporttracht aus der victorianiſchen geit. 


